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0 Aus des Hrn. Naruſzewirz Geſchichte der Polen, im 
Dritten Bande.) . 


Nie gröfte Frucht, welche Boleſtav von der 
im Jahre 1109 eroberten Veſtung Mas 

kel hatte, war, daß ganz Pommern mit ſei⸗ 
nem Herzoge ſich verbindlich machte, den 
A 2 chriſt⸗ 
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chriſtlichen Glauben anzunehmen, und Vaſall 
von Polen zu ſeyn. Der ungenante Verfaſſer 
des Lebens des heil. Otto zeigt den Namen die⸗ 
ſes Herzogs bey Erzählung dieſer Begebenheit 
nicht an; ich moͤchte aber glauben, daß es 
Swatybors Sohn, Wareiſtav, oder viel⸗ 
mehr Ratybor, deſſen Bruder, oder Ver⸗ 
wandter, geweſen fen, welchem hernach, dem 
Bangert in den Anmerkungen über den Hel⸗ 
mold zu Folge, Boleſtav ſeine Tochter Prze⸗ 
dyſtaven zur Ehe gab, um ihn zum chriſtlichen 
Glauben zu bekehren. Die eroberte Veſtung 
Nakel nebſt ſieben andern Staͤdten vertrauete 
Boleſtab dem Smwigtopelf an; und ob gleich 
unſere Annaliſten die ſieben Staͤdte nicht benen⸗ 
nen, ſo iſt doch glaublich, daß es die laͤngſt 
der Nezze liegenden Graͤnzſtaͤdte, Santok, 
Czarnkow, Wielin, Uyscie und andere gewe⸗ 
fen find. Wer aber dieſer Swiktopelk, welcher 
ſich hernach 1119 im Kafzubifchen Pommern 
unabhängig machen wollte, geweſen ſey? dar⸗ 
über iſt zwiſchen unſern und den Pommerſchen 
Schriftſtellern ein groſſer Streit. Unſere ſa⸗ 
gen: er ſey aus der Polniſchen Familie der 
Greiffen geweſen; die Pommern hingegen be⸗ 
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das höhere Alterthum für ſich, da fie die An- 
nalen der Nazion in Altern Zeiten ſchrieben. 
Die Pommern hingegen, welche von dieſer 
Provinz mit etwas mehrerer Ordnung und 
weitlaͤuftiger geſchrieben haben, find ſpaͤter und 
ungleich neuer, als die Polniſchen Annaliſten. 
Die Kronik: Chronicon Jacobeum Stetinenſe 
genant, iſt, ſo viel man weis, die erſte in 
der Pommerſchen Geſchichtſchreibung, und iſt 
ums Jahr 1468 abgefaſt. Die Polen hinge⸗ 
gen langen mit ihren Annalen bis ans eilfte 
Jahrhundert, als Augenzeugen, wenn man 
vom Martin Gallus anfaͤngt. Die Pommer⸗ 
ſchen Annaliſten haben das meiſte aus Polni- 
ſchen Schriftſtellern genommen; die Polniſchen 
aber aus Saͤchſiſchen, Fraͤnkiſchen, oder aber 
fie haben die Sachen, von denen fie ſchrieben, 
ſelbſt gehoͤrt oder geſehen. 


Es wuͤrde vielleicht von wenigem Nuzzen 
ſeyn, ſich bey Ausfuͤhrung von Genealogien zu 
verweilen, wenn nicht auf ſolchen Ausfuͤhrun⸗ 
gen die Unterthaͤnigkeit oder Abhaͤngigkeit der 
Voͤlker oͤfters gegruͤndet wuͤrde. Wir haben 
von den irrenden Meynungen der Pommerſchen 
Annaliſten in Anſehung der Genealogie ihrer 
über Warciſlaven J. hinausgehenden Herzoge, 
ſchon im zweeten Bande an mehrern Orten 

A Er⸗ 
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Erwähnung gethan. Sie machen dieſen War⸗ 
ciſtaw zu einem Sohne Swatybors, führen 
ihn in aufſteigender Linie bis zu Slaviſchen klei⸗ 
nen Koͤnigen verſchiedener Horden und Namen, 
und verwirren die Slaviſche Geſchichte. Wie 
denn die Pommerſchen Annaliſten die Geſchichte 
der Sorben, Wilzen und Obotriten von Karl 
dem Groſſen an, und noch höher hinauf, da 
die barbariſchen Slaven bey den Sachſen und 
Franken durch Raͤuberzuͤge ſich bekant zu machen 
anfiengen, unter einer Herrſchaft vereinigt, 
und daraus eine ungeſtalte Genealogie ihrer 
Herzoge gemacht haben. 


Wir wollen die Finſterniſſe und leere Muth⸗ 
maffungen vermeiden, und von den Jahrhun⸗ 
derten reden, da der Name Pommern, welchen 
man vorher nicht gehört hatte, und Pommes⸗ 
ſche Fuͤrſten anfangen ſich in der Geſchichte zu 
zeigen. Bey den Säͤchſiſchen und Fränfifchen 
Geſchichtſchreibern iſt von Karl dem Groſſen 
bis in die Mitte des eilften Jahrhunderts keine 
Spur von denen jezt Pommern heiſſenden Laͤn⸗ 
dern, welche ſich vonder Weichfel bis zur Oder 
fängft dem Ufer des Baltiſchen Meeres ziehen. 
Die Sachſen beſchrieben bis fo weit ihre Waf⸗ 
fen reichten, das iſt, bis zur Oder, welche 
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genden Slaviſchen Horden dekte. Die Kaifer 
aus Karolingiſchem und hernach aus Saͤchſi⸗ 
ſchem Stamme ſtekten das Ziel ihrer Anfalle 
bis an die Oder. Otto der Erfte-fezte ſeinem 
Säbel und dem Ebriſtenthume gleiche Gränzen, 
und gab der zu Magdeburg von ihin errichteten 
Metropolitankirche den in die Oder fallenden 
Flus Panis zur Orange; 


Die Franken und Deutſchen ſchlugen ſich 
jenfeit der Oder mit verſchiedenen freyen Slavi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften herum, den Lutrkern,“ 
Sorben, Obotriten, Bohemanen, Maraha⸗ 
nen, Luzykern; aber bis Pommern kamen fie 
nicht. Dieſes war diſſeits der Oder von alten 
Zeiten unter der Hoheit der Polen, und wie 
die Böhmen ſagen, von den Zeiten Zemowüs, 
des Piaſt Sohn. 

Adam, Domherr zu Bremen, iſt unter 
den Deutſchen Annaliſten der erſte, welcher des 
Worts Pomerania Erwaͤhnung thut. Er ſagt 
im 2ten Buche im 1zten Kapitel: Odora ver- 
gens in boream tranfit per medios Vinulorum 
populos donec pertrapſeat ad Jumnem (u- 
ln, Iſolin) ubi Pomeranos dividit a Viltis; 
(das iſt: von den Lutykern). Pommern 
bies alſo der diffeir der Oder liegende Strich. 
Landes, um Wollin und weiter laͤngſt dem 

A 4 Balti⸗ 
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Baltiſchen Meere. Nach Adam von Bremen 


erwaͤhnt niemand Pommern, ſeiner Regie⸗ 
rungsverfaſſung, ſeiner kleinen Koͤnige, bis zum 
ungenanten Verfaſſer des Lebens des heil. Otto, 
Biſchofs von Bamberg, welcher ums Jahr 
1130 lebte. Dieſer Schriftſteller laͤſt ſich bey 
Beſchreibung der Bekehrung der Pommern auf 
einige naͤhere Umſtaͤnde in Anſehung des den 
Polen immer unterthaͤnigen und von ihnen ab- 
haͤngigen Pommerns ein. Warciſtaw der 
Erſte, ein Chriſt, war maͤchtiger als andere 
kleine Koͤnige, und beſas, als Vaſall, einen 
Theil des diſſeiks der Oder gelegenen Pom⸗ 
merns, und breitete ſeine Graͤnzen jenſeits der 
Oder im Lande der Lutyker, laͤngſt dem Meere, 
an ſehnlich aus; dieſes gab dem Bambergiſchen 
Ungenanten die Veranlaſſung, ſogar dasjenige 
Land Pommern zu nennen, welches jenfeit der 
Oder liegt, und welches die Sachſen mit den 
Dänen zu der Zeit unaufhoͤrlich pluͤnderten. 
Daraus iſt hernach ſpaͤter ben den Pommerſchen 
Annaliſten die Eintheilung in oͤſtliches und weſt⸗ 
liches Pommern entſtanden. 


Nach dem Angenanten beſchrieb der in 
demſelben Jahrhunderte bluͤhende Helmold aus 
dem Adam die Granzen von Pommern, und 
ſezt ſelbige, ſo wie er, an dem Ufer der Oder, 
und 
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und haͤlt die jenſeit derſelben liegende Voͤlker⸗ 
ſchaften nicht fuͤr Pomorzanen. Obgleich was 
die Lage der am Meere gelegenen Oerter betrif, 
auch dieſe Laͤnder in Slaviſcher Sprache, wiewol 
uneigentlich, Pomeranien genant werden‘ Fun 
ten; doch fehlt es an gewiſſen Zeugniſſen 
daruͤber. 


Von den Zeiten Boleſtaw Chrobry bis 
zum Boleſtaw mit dem ſchiefen Maule, war 
Pommern von den Königen von Polen ab⸗ 
haͤngig. ch führe zur Unterſtuͤzzung dieſer 
Wahrheit keinen einheimiſchen Schriftſteller an, 
damit ich nicht in den Verdacht des Parthey⸗ 
geiſtes falle. Adam von Bremen, welcher etwas 
ſpaͤter gelebt, als Boleſtaw der Kuͤhne, beſchreibt 
die ſlawiſche Provinz im 2ten Buche im roten 
Kap. und ſagt: Decies maior eſſe fertur, quam 
noſtra Saxonia, praeſertim ſi Bohemiam & 
eos, qui trans Oderam ſunt Polonos, quia 
nee lingua nec habitu diferepant, adieceris in 
partem Slavoniae. Adam hielt alfo die diſ⸗ 
ſeits der Oder wohnenden Slaven fuͤr ein zu 
Polen gehoͤriges von demſelben abhaͤngiges 
Land. Dieſe Meynung des Adam beſtaͤtigt 
der ungenante Verf. des Lebens des heil. Al⸗ 
brechts, welcher zu den Zeiten Kaſimir des 
Moͤnchs lebte, auf der 8 3ſten S. Er beſchreibt 

A 5 den 
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den Zug dieſes Heiligen auf der Weichſel nach 


Danzig, und ſagt von dieſem Orte, daß der⸗ 
ſelbe Polen von den Heidniſchen Prenſſen ſcheide. 
Dux Bolefaus, füge er, cognita voluntate 
eius dat ei navem, —— Iple vero (Adalbertus) 
primo adiit urbem Gedani, quam ducis latif- 
fima regna dirimentem maris confinia tan- 
gunt. Dieſe latiffima regva, am Meere, ma. 
ris conſinja, waren gewis keine andere Lander, 
als Pommern, welches ſich von Danzig und: 
der. Weichſel bis an die Oder erſtrekte, welche 
dem Zeugniſſe des Helmold zu Folge, Pom⸗ 
mern von den andern Slaven theilte. Bo- 
leflaus — omnem Slavjam, quae eſt ultra 
Oqeram, led & Rufliam & Pruſſiam tributis 


ſubiecit, ſagt Helmold im ıften Buche im: 


ısten Kap. Dieſe, omnis Slavia, war ohne 
Zwerfel Pommern jenſeit der Oder, nicht wie es 
Bugenhagen von den Lutykern erklart, weil Hel⸗ 
mold in Wagrien ſchrieb, und diefe alten 
Schriftſteller den allgemeiner Namen der Sla⸗ 
viſchen Völker fin den beſondern brauchten, 
ſo, wie Saxo Grammatikus in der Daͤniſchen 
Hiſtorie den Wareiſtaw, Boguſtaw und Kaſi⸗ 
mir, Pommerſche Furſten, duces, reges Sla- 

vorum nennr. 
Wir finden in keinen auslaͤndiſchen Anna⸗ 
lien, daß das von Boleflaw Chrobry 
7 * eroberte 
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eroberte Pommern faſt ein ganzes Jahrhundert 
hindurch, nämlich von 1012 bis 1106 etwa 
nter einer unabhaͤngigen Regierung feiner 
Herzoge oder der Deutſchen geſtanden habe; 
darüber iſt in den alten auslaͤndiſchen Kroniken 
tiefes Stillſchweigen: im Gegentheil finden 
wir in den unfrigen unter Mieezyfkawen, Bo⸗ 
Teffawen Chrobry und Wladiſtaw Herman⸗ 
nen öftere Erwaͤhnung ibrer Unterwuͤrfigkeit. 
Die Slaviſchen Horden ſchlugen⸗ ſich ein ganz 
Jahrhundert hindurch untereinander, und zu⸗ 
gleich mit den Deutſchen und Daͤnen herum; ſie 
entriſſen einander Lander, aber das geſchah alles 
jenſeits der Oder, wo jezt die Mittelmark, 
Meklenburg und das weſtliche Pommern iſt. 


Unter den Slaviſchen Horden waren die 
Obotriten mit ihren Koͤnigen die vornehmſten. 
Welche unter denſelben Heiden waren, wurden 
von den Sachſen unter dem Vorwande der Be⸗ 
kebrung todtgeſchlagen, und welche ſich zum 
Chriſtenthum bekehvren, wurden von den, de— 
nen Sachſen und der Religion unguͤnſtigen 
Slaven getoͤdtet. Den Udo haben, wie wir 
im zweeten Bande erzaͤhlt haben, die Sachſen 
ermordet, weil er kein aͤchter Chriſt war; deſ⸗ 
fen Sohn Göodeſchalk marterte der Rugier Kruk 
zu Tode, weil er den Glauben annahm und 

den 
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* 
den Sachſen günftig war. Kruk, der Heide, 
welcher die Obotriten beſtaͤndig beunruhigte, 
und dabey ein tapferer Vertheidiger der Sla⸗ 
viſchen Freyheit war, fiel durch Verraͤtherey 
der Gemahlin Heinrichs, und des Sohns Gode⸗ 
ſchalks, welcher ſich mit den Sachſen und Dä- 
nen verband, und das ganze Slavenland von 
der Elbe bis zur Oder einnahm, appellatus- 
que ell rex. Das find Helmolds Worte. Ich 
ſage bis zur Oder. Denn was Helmold ſagt: 
ſervieruatque illi Lutici, Pomerani & uni: 
verſae Slavorum nationes, quae ſunt inter Al- 
bim & Mare Ralticum & longiſſimo tractu 
protenduntur ad terram Polonorum; das muß 
von dem, ſchon zu der Zeit da Helmold ſchrieb, 
Pommern genantem Lande der Lutyker verſtan⸗ 
den werden, weil zu der Zeit ſchon Pommer⸗ 
ſche von Friedrich J. kreirte Herzoge waren. 


Wenn alſo Pommern bis zu den Zeiten 
Boleſtaw mit dem ſchiefen Maule, das iſt bis 
1124, den Deutſchen nicht bekant war, was 
Regierung und Sitten betrift, und blos Pol⸗ 
niſche Annaliſten davon geſchrieben haben: wie 
konnen denn ſpaͤtere Pommerſche Schriftſteller 
die Genealogie ihrer Fuͤrſten von undenklichen 
Zeiten herfuͤhren, vornehmlich da ſie ſelbſt ein⸗ 
räumen, daß die Geſchichte dieſes Theils Sla⸗ 

ven 
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J. Hiſtorie. Statiſtik. 13 
ven ihnen erſt von der Bekehrung deſſelben 
durch den heil. Otto um 1124 bekant zu wer⸗ 
den anfaͤngt. Gleichwohl irren ſie auch von 
dieſem Zeitpunkte an in ihren Genealogien und 
Vertheilungen der Länder zwiſchen den ver⸗ 
meynten Söhnen Swatibors, welchen ſie aus 
Polniſchen Kroniken zum Vater der Pommer⸗ 
ſchen Fuͤrſten gemacht haben, ungeachtet dieſe, 
daß er Vater geweſen, keine Erwähnung thun. 


Es iſt erſtlich unbekant, ob die Pommern 
irg einen uneingeſchraͤnkten Herrn bis zu den 
Zeiten Boleſtaws mit dem ſchiefen Maule gez 
habt haben mögen ; die einzigen Rugier hatten 
einen König. Die Slaviſchen Horden liebten 
die Freyheit, ungeachtet ſie ſelbige nicht hatten. 
Bey ihnen waren eher Heerfuͤhrer als Fuͤrſten. 
Sollte Krieg geführt werden, fo vereinigten 
ſich Staͤdte, Dörfer, Voͤlkerſchaften, unter 
einem oder etlichen Heerfuͤhrern, welche vor 
den uͤbrigen auch im Vermoͤgen den Vorzug 
hatten. Noch weniger iſt bekant: wer Swa⸗ 
tybor? wer ſein Vater geweſen ſey? was er 
fuͤr Nachkommen hinterlaſſen? Orae mariti- 
mae princeps, praeſes, zeigt keine unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft an, ſondern ſehr oft einen 
kleinen Herrn, einen Maͤchtigen, einen Aelte⸗ 
ſten, einen Heerfuͤhrer, den Vornehmſten im 
Lande, 
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Lande, und am oͤfterſten einen Königlichen 
Statthalter in einer Provinz. Die folgenden 
Zeiten haben, wie Staroſten und Heerführer 
in Markgrafen und Herzoge, ſo auch dieſe klei⸗ 
nen Pommerſche Herren in erbliche und unab⸗ 
haͤngige Herren verwandelt. Die Slaven am 
Meere kanten keine Fuͤrſtenbuͤte; wer mehr 
Grundſtuͤkke, Einkuͤnfte, Sklaven, und vor 
andern mehr Macht beſas, wurde da fuͤr einen 
kleinen Konig gehalten. 


Aller dieſer Ungerstsheiten ungeachtet fich⸗ 
ren gleichwohl die Pommerſchen Annaliſten die 
Genealogie ihrer Fuͤrſten aus, und zwar ſo, 
daß fie unabhängig geweſen wären. Aber fie 
find unter ſich nicht einig. Bugenhagen macht, 
mit Uebergehung Stambors, Warciſtawen 
zum erſten Pommerſchen Fuͤrſten, giebt ihm 
einen einzigen Sohn, Boguflaven, und dem 
Boguſtaw vier, nämlich: Ratybor, Boguſlaw, 
Kaſimir, und Warciſtaw II. In Anſehung 
Warciſtaw J. und feines Sohnes Boguſtaw, 
begeht er zween der allergroͤbſten Irrthumer, weil 
er aus einer Perſon zwo macht; weil Warciſtaw 
der J. und Warciſtaw II. eine Perſon war, und 
deſſen Sohn Boguſtaw war eben derjenige, den 
Bugenhagen zum Enkel macht. Mikrelius, 
und nach ihm Martin Rango, geben dem am 
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ipbor vier Soͤhne, Warcyflaw, Ratybor, 
Boguſlaw und Swiktopelkz aber auch in ihrer 
Geſchichte finden ſich Abweichungen. Daß 
Warciflaw zween Söhne, Boguſkaw und Ka⸗ 
ſimir, gehabt, welche hernach Friedrich der 
Rothbart zu Neichsfürften gemacht, um fie 
von Polen abzureiffen und an Deutſchland zu 
knuͤpfen, davon redet Arnold, der Fortſezzer 
des Helmold, und Saxo Grammatikus, und 
verſchiedene Privilegien dieſer Fuͤrſten. Von 
ſeinen Bruͤdern, Ratybor, Boguſtaw und 
Swietopelk, haben wir aus den Alten nichts 
gewiſſes. Des Ratybors erwaͤhnt der gedachte 
Arnold, und auch eine alte Grabſchrift in Uſe⸗ 
dom, welche Wui in der Kronik der Kamin: 
ſchen Kirche anfuͤhrt. Aber aus dieſen zween 
Zeugniſſen kan man nicht ſchlieſſen, daß Raty⸗ 
bor ein Bruder Warciſtaws geweſen ſey. Die 
Grabſchrift bezeugt ausdruͤklich, daß Ratybor 
nicht ein Bruder, ſondern ein Sohn War⸗ 
ciftaws war. M. D. vice quarta tune Ratybo- 
rum pius Otto cum patre baptizat, poſt Ra- 
tiborus Grobe fundat, welches auch wahrſchein⸗ 
licher iſt, wie aus deſſen Sterbejahre 1183 er⸗ 
Heller. Bugenhagen S. 123, Arnold im 
ten Kap. des roten Buchs, gedenken eines 
Ratybors, princ eps Pomeranorum, deſſen 
Tochter. Margarethe mit Bernharden dem 


Juͤngern, 
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Juͤngern, Grafen zu Razeburg in Wagrien 
verehlicht geweſen ſey. Das Alterthum thut 
auch von zween andern Brüdern des War— 
ciſtaw, und von den vermeynten Soͤhnen des 
Ratybor, Boguſtawen und Swiktopelk, keine 
Erwaͤhnung, welche gleichwohl unter den leib⸗ 
lichen Bruͤdern des Warciſtaw zu ſezzen die 
ſpaͤtern Pommerſchen Annaliſten beliebt haben. 
Bugenhagen ſagt vom Swiftopelk nichts. 
Mikrelius und Bangert machen ihn auf bloſſe 
Vermuthung, und ohne Grund, zum Bruder. 


Die Pommerſchen Annaliſten fordern noch 
mehr. Indem ſie den Swatybor zum Vater 
der gedachten Fürſten machen, fo theilen fie 
auch Pommern unter ſelbige. Dem Ratybor 
mit Warciſtawen geben ſie das von Kolberg und 
Koͤſlin gegen Meklenburg ſich ziehende weſtliche 
Pommern, und das oͤſtliche von der Perſante 
bis zur Weichſel dem Boguſtaw und Swiktopelk. 
Woher ſie dieſe Theilung genommen haben, 
wiſſen wir, und vermuthlich auch fie ſelbſt 
nicht; vorzuͤglich da das Alterthum, auſſer de⸗ 
nen zu Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts ler 
benden Pommerſchen Fuͤrſten, Warciſtaw und 
Ratybor, nirgends weder des Boguſtaws, 
noch des Swietopelks erwähnt. 
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Ob Ratybor ein Bruder oder ein Sohn 
Warciſtaws geweſen? er mag feinen Siz jen⸗ 
ſeit der Oder gehabt haben; aber wo? iſt un⸗ 
befant. Einem ſpaͤtern Zeugniſſe des Rango 
nach dem Mikrelius zu Folge (S. 76.) iſt Ka- 
tybor zu Stettin geweſen, da es Boleſtaw ein⸗ 
nahm. Dieſes beſtaͤtigt Wui in der Geſchichte 
der Kaminſchen Kirche, im ı sten Kap., wenn 
er vom erſten Pommerſchen Biſchof Adalbert 
ſagt: er habe die Einwohner von Grimme, Bardt 
und Triebeſen, welche Ratybor, der erſte Fuͤrſt in 
Pommern, uͤberwunden hatte, 1147 getauft. 
Dieſe Städte lagen in dem jezzigen jenſeit der 
Oder liegenden Pommern, im Lande der Luty⸗ 
ker, Leuticia. Warciſtaw, Fuͤrſt in Pom⸗ 
mern, fuͤhrte mit dieſen Lutykern Krieg, wie 
der ungenante Verfaſſer des Lebens des heil 
Otto unterm Jahre 1128 bezeugt. Wenn 
Ratybor dieſe Lutyker ums Jahr 1747 ſich 
unterwuͤrfig machte, ſo hat er gewis jenſeit der 
Oder regiert, war aber wahrſcheinlich ein 
Sohn, nicht aber ein Bruder Warciſlaws 
Da Boleſtaus mit dem ſchiefen Maule mie 
Warciſtawen durch Verheyrathung feiner Toch⸗ 
ter an deſſen Sohn Ratyborn ſich verſchwaͤ 
gerte, mag er dem Eidam Stettin abgetreten, 
und den Stettinern den Tribut, deſſen Kango 
eweähnt, orlaſſen haben. Da nun auf ſolche 

B Art 
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Art Ratybor ein von Polen abhaͤngiger Fuͤrſt 
jenſeit der Oder wurde, mag er vermuthlich 
m Lande der Lutyker weitere Eroberungen ge⸗ 
macht haben, welche vermuthlich unter Bogu⸗ 
ſtawen und Kaſimirn, Söhnen des Wareiſtaws, 
und wahrſcheinlich Brüdern des ohne mänliche 
Erben verſtorbenen Ratybors, groͤſſer und 
ſicherer geworden ſind. 


Warciftaw, (er fen nun Vater oder Bru⸗ 
der Ratybors), welchen der ihn zuerſt erwaͤh⸗ 
nende Ungenante Dux Pomerenorum nent, 
hatte ſeine Beſizzungen diſſeits der Oder. 
Aber, ſo viel ſich herausbringen laͤſt, regierte 
er blos in den Winkel von Pommern, welcher 
ſich zwiſchen der Oder, Ine, Perſante und 
dem Meere ausbreitet. Der ungenante Ver⸗ 
faſſer des Lebens des heil. Otto rechnet alle 
Staͤdte her, welche dieſer kleine Koͤnig damals 
beſas, naͤmlich Stargard, Belgard, Julin, 
Kamin, Kolberg, Dodon, Pyriz; von an⸗ 
dern Beſizzungen in Pommern ſagt er nichts. 
In Kaſzuben hinter der Perſante war noch 
Wuſteney, und die auf der Graͤnze liegende 
Schloͤſſer Uyscie, Santok, Czarnkow, Na⸗ 
kel, Wielun, waren, ungeachtet ſie von Pom⸗ 
mern beſeſſen wurden, vielmehr Erbſtaͤdte kleiner 
Pommerſcher Herren, welche in Verbindung 

mit 


nn 


mit den N 


mit Ware 


Auft 
dern und 
die Poler 
Provinz! 
liegende £ 
Blabigen 
fhicfen 
Staͤdte, 
Weil dieſe 
mit den 
ten, Ust 
Klaus It 
Polen, 0 
ten verda 
den und n 
mir die E 

Der 
der Polen 
asi 

ein hel 
8 Volk ke 
die Pomii 
daß, ung 
fie ſalbige 
leſſen, n 


ft, 
Fürſt 


25 
ogu⸗ 


100 
nliche 


Bru⸗ 
wah 
nent, 
Oder⸗ 
cgierte 
velchet 
he und 
Ver- 


damals 
Julin, 
en ne 
nichts · 
N noch 


N 
pom 
kleiner 
Uindung 
mt 


und 


et alle | 


jogende | 


I. Hiſtorie. Statiſtik 
- 19 


1 7 3 


x 9 


Auf di — 
hern —— Theil Pommerns, als | 
die Polen Zn. Paz machenden 5 naͤ⸗ 
Provinz d er ein hen N 
legende de Krone zu machen 55 zu einer 
Wladiſtaw He ſie zuweilen, vorze u weiter 
ſchiefen . 7 und Gelee — ich unter 
Städte, — nur Ausfälle mit dem 

ten, legten Schazzu —.— 
n auf, 


weil dieſe wei 
eiter gelegenen Hei 
Heiden ſich i 
ich immer 


mit den naͤher get 
ten. Ueber 9 vereinigten und Schatz 
ee III. le Be Praha a 
ofen, weil i wietopelk, eine Bo⸗ 
dr — die Pommerschen . 
ren und — welche ihm — in 
mir di irten * u⸗ 
r die Erfahrung hatte „ wie er am Gniewo⸗ 
Der gan » P 
der Polen ü ze Zuſammenhan 
Da Yo fat 
N RT en an, wird ge der Un⸗ 
dhe Blferihn 25 cen. un die Pannen 
; a 8 
die Polni aft in Ruhe zu erhal ee 
daß, ee de zuerſt 1 ee 
fie ſelbi ie ſich ihr La olitik/ 
6 ge dennoch al nd unterwarf, 
lieſſen 2 a) unter ihrer arfen, 
fen, fo wie fie mit Raff e, 8 
* 2 en. Bo⸗ 
5 leflaw 


u 
- 


ee 


20 Polniſche Bibliothek. Fünfter Heft. 


leſtaw Chrobry behandelte fie auf die edelſte Art. 
Es ſey nun, daß dieſe kleine Könige aus dem 
Blute der erſten Polniſchen Fuͤrſten, der Soͤhne 
Leſzko III herſtamten, und alfo Verwandte der 
Polen waren, wie Bogufal mit dem Kadlubek 
will, jedoch ohne Grund; oder, welches gewiſ⸗ 
fer iſt, daß die Polen für ſelbige mehr Achtung 
hatten, weil fie Slaven waren, als fuͤr die 
Sachfen und Preuſſen. Dlugoſz ſagt auf der 
161ſten Seite: daß Boleſtaw Chrobry ſelbige 
bey ihrem Eigenthum und bey ihren Wuͤrden 
gelaſſen habe, und mit der hoͤchſten Landes⸗ 
obrigkeitlichen Gewalt uͤber ſie, als Vaſallen, 
zufrieden geweſen ſey. Es iſt nicht bekant, 
welchen Theil Pommerns dieſer Koͤnig einge⸗ 
nommen habe. Es ſcheint aber, daß ſeine 
Waffen, auffer andern Ländern, vorzuͤglich bis 
ins gegenwärtige Kaſzuben gedrungen find, 
welches zwiſchen der Weichſel, Perſante und 
Nezze liegt. Danzig gehoͤrte zu Polen, wie 
wir aus dem Leben des heil. Albrecht gezeigt ha⸗ 
ben; und Kolberg ebenfalls, wie der gleichzei⸗ 


tige Ditmar bezeuget, wo er von Unterwer⸗ 


fung des Kolbergiſchen Biſchofs Reinbert unter 

das Erzſtift Gneſen redet. Bey Koͤslin ſchlug, 

den Pommerſchen Schriftſtellern zu Folge, 

Mieczyſtaw II. die rebellirenden Pommern. 

Dlugoſz ſagt deutlich auf der 16 5ſten Ba 
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daß Boleſtaw regiones ad mare feptentrionale 
ſitas, Pomeraniam quoque inferiorem Kaſſu- 
pienſem & caeteros transmarinos tractus ſich 
unterworfen habe. Die oben angefuͤhrte Zeug⸗ 
niſſe ziehen die Unterwerfung Pommerns vor⸗ 
zuͤglich und ganz deutlich auf Kaſzuben, wo 
Kolberg, Koͤslin, Danzig und andere Staͤdte 
liegen, ehe neue Eintheilungen und Namen 
dieſes Pommerns hernach zum Vorſchein 
kamen. 


Unter Boleſtaw Chrobry ſaſſen die Pom⸗ 
mern ruhig. Der Aufſtand der jenſeit der 
Oder wohnenden Slaven unter Mieczyſtaw II. 
ſtekte auch die den Polen unterworfenen Pom⸗ 
mern mit dem Geiſte der Unabhängigkeit an. 
Da fie bisher keinen Fuͤrſten hatten, fo wählten 
fie ſich einen Heerfuͤhrer, wie Dlugoſz ſagt, 
prineipaleın quendam nobilem. Wer dieſer 
geweſen, iſt unbekant. Dieſer Pomeranorum 
tyrannus ſammelte aus Pommern und den be⸗ 
nachbarten Voͤlkern ein Heer, aber Mieczyſtaw 
brachte ihm eine groſſe Niederlage bey, und erlegte 
ihn im Treffen, ſagt Rango nach dem Bonfi⸗ 
nius und Nadany. Caſſubios & Pomeranos 
orientales ſubegit omnibus caſtris oꝛcupatis in- 
ter Auvios Perfante, Brda & Villulam, Fur 
die in dieſem Kriege geleiſteten Dienſte wies 

B 3 Mie⸗ 
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Mieczyſtaw als Brautſchaz für feine Tochter 
Ryxa, dem vertriebenen Ungariſchen Prinzen 
Bela, die Einfünfte aus dem Polen zinsbaren 
Pommern an, welche in den Koͤniglichen Schaz 
floſſen. Etiam univerſu s cenſum Pomerano- 
rum, ſagt Dlugoſz. Rango ſagt mit dem 
Bonfini: Bela habe auch das weſtliche Pom⸗ 
mern vom Koͤnige von Polen erhalten. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn nicht 
Boleſtaus Chrobry, welcher blos Lehnsgehor⸗ 
ſam von den Pommerſchen kleinen Koͤnigen ver- 
langte, ſo doch Mieczyſtaw, welcher die Pom⸗ 
mern fuͤr ihre Rebellion beſtrafte, und einige 
Heerfuͤhrer derfelben zum Tode verurtheilte, un⸗ 
ter ihnen Staroſten angeſezt haben muͤſſe; und 
zu beſſerer Zaͤhmung der Barbaren gab er die 
Verwaltung der Regierung nicht einem Landes⸗ 
Eingebohrnen, ſondern dem Bela. Nach 
Mieczyſtaws Tode verſuchten die Pommern 
ſich von der Unterwuͤrfigkeit unter Polen zu be⸗ 
freyen und tharen gar Einfaͤlle in Polen. 
Martin Gallus ſagt auf der 7often Seite: 
daß Kaſimir, da er aus der Fremde in ſein Land 
kam, das ganze von den Pommern, Boͤhmen 
und benachbarten Voͤlkern eingenommene Po⸗ 
len befreyet habe. Doch wurden ſie wieder 
zur Ruhe gebracht; denn dem Kadlubek und 
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Bogufal zu Folge widerſezte ſich ihm blos Ma⸗ 
ſuren mit dem Maſtaw. Unter Boleftaw dem 
Kuͤhnen geriethen die mit den Preuſſen verbun⸗ 
denen Pommern wieder in Bewegung, wie 
Martin Gallus auf der 72ſten Seite bezeugt. 
Contigit namque Pomeranus ſubito Foionmun 
invaſiſſe, und Bogufal S. 73. Es ſcheint, 
daß dieſe vereinigte Barbaren ſchon in ganz 
Pommern das Joch abgeworfen hatten. Dlu⸗ 
goſz ſagt S. 295: ommemque fere Pomers- 
niam in ius & proprietatem pertraxerunt. 
Dieſe Empoͤrung geſchahe unter dem Boleflaw, 
wie Rango aus dem Mifrelius ſagt, daß da 
Bela nach Ungarn zuruͤkgieng, die Pommern 
das Joch abgeworfen haͤtten. Der tapfere 
Koͤnig ſiegte uͤber die Pommern und Preuſſen, 
welche, nach dem Dlugoſz, den gewoͤhnlichen 
Tribut wieder bezahlten, und alſo wieder Sta⸗ 
roſten bey ſich gehabt haben muſſen. 


Wem nach dem Bela die Verwaltung der 
Regierung in Pommern von Boleſtaw dem 
Kuͤhnen übergeben worden, iſt nicht bekant. 
Nach feiner Flucht ſezte fein Bruder Wladiſtaw 
ebenfalls Staroſten an, wie Bogufal- bezeugt, 
S. 291 Maritimae provinciae praefectus. 
Einige der kleinen Koͤnige machten ſich die Un⸗ 
ruhen zu Nuzze, nahmen vorzüglich die Ver⸗ 
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anlaſſung dazu von den Plakkereyen der Staro- | las den 
ſten, und fiengen an der Unterthaͤnigkeit ſich runt. 
dadurch zu entziehen, daß ſie die Abgaben nicht € 
zahlten, und die Beamten toͤdteten. Dlu⸗ 6. 8 
goſz ſagt S. 313: Fributa ſolita Camerae du- ie Pon 
cali fiſco pendere interdicunt, eosque praefe- 1 0 8 
ctos & capitaneos, qui una fecum non fenti- ur 90 
rent, aut necant, aut contumeliis affectos 5 fan 
pellunt. Eben diefes ſagt vor dem Dlugoſz raus 
Bogufal S. 29. Wladiſtaw ſiegte uͤber die 1 
Aufruͤhrer an dem Fluſſe Rega, war aber mit Eben 
dieſer Ueberwindung und eidlichen Zuſage der [ ige r 
Unterthaͤnigkeit der kleinen Könige nicht zufrie⸗ derum 
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Und mit 


der Graͤnze liegende, Städte, andere anſehn⸗ 1 
Königen 


liche munitiones & caſtra principalia ab eorum 
poteſtate ac regimine auferens ſuis ea probatis N50 
militibus diſtribuit regenda. Von dieſem Zeit⸗ fich nid 
punkt fiengen vermuthlich dieſe militesioder ca- welche 
pitanei und praefedh an, nicht nur zur Erhe⸗ fache h 
bung der Abgaben Staroften zu feyn, ſondern af, „, 
auch in den Schloͤſſern zu Unterdruͤkkung der | eg « 
Empörungen Garniſonen zu halten. Wie denn dere 
auch Dlugoſz bezeugt, daß dieſe Milites capi- * 
tanei ſchon die Regierung dieſer Provinz hatten, 10 0 
wenn er S. 321 von dem andern Aufruhr der l 
Pommern ſagt: Capitaneos ſuos & praefect s Pe 
mortibus deſtinarunt, paucis, qui ſibi En Ds 
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dem Dlugoſz zu Folge, ſein Vaſall, und obgleich, 
eben demſelben zu Folge, Boleslaus noverat 
Svantıborum rnaioresque ſuos & omnem pro- 
geniem ſibi & ſuis progenitoribus ſemper iu 
fide fluxos & vafros, fo machte er ihn doch 
zum Statthalter und Fuͤrſten im weiter gelege⸗ 
nen Pommern, nämlich zwiſchen der Oder, 
Perſante, der Ine und dem Baltiſchen Meere, 
und nahm von ihm den Eid der Treue, wie die 
Pornmerſchen Annaliſten ſelbſt bezeugen. Eben. 
dieſes that Boleftaw gegen Gniewomirn, den. 
kleinen Koͤnig zu Czarnkow, den er zum Prae- 
ſide provinciae maritimae machte, wahrſchein⸗ 
lich der Kaſzubiſchen, ungeachtet er ihm her⸗ 
nach untreu wurde. Da aber gleichwohl bey, 
aller Koͤniglichen Gnade die Empoͤrungen in 
Pommern nicht aufhoͤrten, vorzuͤglich auf An⸗ 
hezzung des Zbigniew, ſo ſchlug Boleſtaw das 
auf viele Tauſende verſammelte Heer der Auf⸗ 
ruͤhrer bey Nakel, wollte den eingebohrnen 
Herren nicht mehr trauen, ſondern übergab die, 
Regierung im diſſeitigen Pommern einem aus 
ſeinem Lande, Namens Swiktopelk. Die 
Pommerſchen Annaliſten widerſprechen dieſer 
Sache ohne allen Grund, indem ſie den Swik⸗ 
topelk zu einem Sohne Swatybors machen. 
Wir fuͤhren zu Beſtaͤtigung unſerer Meynung 
das Zeugnis des Bogufal eines alten Wen 
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Annaliſten an, welcher nach dem Feldzuge bey 
Rakel auf der 48ſten S. ſagt: Ex tune Nakel 
& alias urbes, quam Pomerani ex largitate re- 
gis regebant, decretum fuerat nunquam per 
ipſos regi & teneri debere. Bey allen dem 
hat auch dieſer Pole an feinem Könige untreu 
gehandelt, weil er vͤrmuthlich an der Unab⸗ 
haͤngigkeit Geſchmak fand, ſo wie ehemals 
Maſtaw in Maſuren, ungeachtet derſelbe auch 
ein Pole war, und noch neuerlich Skarbimir, 
ebenfalls ein Pole. 


Von der Herkunft dieſes Swiktopelk, und 
daß er aus dem Hauſe der Greiffen war, han⸗ 
deln unſere Wapenſammler weitlaͤuftiger, vor⸗ 
zuͤglich Samuel Nakielſki. Das muß ich nur 
erinnern, daß dieſe Greiffen nicht Landeseinge⸗ 
bohrne, ſondern aus Syrbien, wo jezt die 
Lausniz und Meiſſen liegt, zu uns gekommen 
waren. Dieſer Sorben altes Wapenzeichen 
war ein Greif, ſo wie in noch aͤltern Zeiten bey 
den Vandalen. S. Krüger in orig. Luſatic. 


II. Reiſe 
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It, 
Reiſe nach Cherſon im Jahre 1787. 


(Aus einem Schreiben des Königl. Hofraths Herrn 
D. Moͤllers.) 


Tulczyn, den iſten Auguſt 1737. 


— — Da ich mich nach einem ausgeſtan⸗ 
denen Gallenfieber noch ſchwach befand, und 
alſo zu Lande die Reiſe nicht wohl ausſtehen 
konte, entſchlos ich mich zu Waſſer zu reiſen, 
da ich ohnedem neugierig war, zu erfahren, ob 
die Stroͤhme Sluez und Horyn ſchiff bar find. 
Deswegen begab ich mich den 15ten April die⸗ 
ſes Jahres zu Uscie, einem der Fuͤrſtin Ka⸗ 
ſtellanin von Krakau, Jablonowſka, gehoͤri⸗ 
gen, an dem Slucz drey Meilen von Korce ge⸗ 
legenem Guthe, auf Floͤſſe. Das Eis des 
Strohmes war erſt vor einer Woche aufgebro⸗ 
chen. Im Anfange unſerer Reiſe ſchien uns 
derſelbe ziemlich gerade und ſchnell zu ſeyn; 
ſeine felſigten, bergigten, mit Eichen und Fich⸗ 
ten bedekten Ufer machten eine romantiſche 
Ausſicht. Nach noch nicht vollen vier Stun⸗ 
den kamen wir an den Bielczakowſkiſchen Dam, 
welcher 10 Ellen Höhe hat. Da die Slucz 
uͤber demſelben zu der Zeit ausgetreten war, 
und 
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und die Wellen auf demſelben, wie auf dem 
Meere ſchlugen, ſo hatten unſere Floͤſſe eine 
ſehr widrige Fahrt, und wir dreheten uns län⸗ 
ger als eine Stunde auf demſelben herum. Da 
wir endlich herauskamen, kamen wir nach Lud⸗ 
wipol, einem der Kaſtellanin von Zeytomir, 
Bierzynſka gehörigem Städtchen. Hier lade⸗ 
ten wir unſere Viktualien ein; einige fiengen 
an zu verderben, ehe wir in die Gegend von 
Dambrowic kamen. Es waren unſerer funf⸗ 
zehn Perſonen, namlich der Geometer Mezer, 
welcher den Auftrag hatte, die Fahrt der 
Stroͤhme zu zeichnen, auf welchen wir fahren 
wuͤrden, welches er auch vollkommen gut ver⸗ 
richtet hat; ich, zween Diener, ein Steuer⸗ 
mann und zehn Schifsknechte. Unſere Stöffe 
beſtunden aus ſieben Eichen, einer Ulme und 
30 kleinen Maſten. Alles dieſes Holz machte 
vier Floͤſſe aus. Den Eten Mai kamen wir 
nach Kolkow, eine halbe Meile von Dabromic, 
wo ein Littauiſcher Zoll iſt. Bis hieher muſten 
wir auf der Slucze 36 Muͤhlen vorbeyfahren, 
und uns durch eine groſſe Menge Holz mit Ae⸗ 
ſten durcharbeiten, womit an vielen Orten die 
Slucz angefuͤllet iſt, welches die Schiffahrt 
ſehr hindert. Wir vermutheten uns eine leich⸗ 
tere Fahrt, da wir aus der Slucz in den Horyn 
kamen; aber die vom ausgemorfenen Sande, 
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von ſiebenzig Heiligen beruͤhmt iſt, die in un⸗ 
terirdiſchen Krypten nebſt zwoͤlf Maurern lie⸗ 
gen, welche dieſe Krypten ausgearbeitet haben. 
Ich habe blos die Haͤnde geſehen, weil man 
mir nicht erlaubte, die Koͤrper zu beſchauen; 
ich kan daher nicht ſagen, ob ſie balſamirt ſind, 
oder nicht. Die Haͤnde ſcheinen wie geraͤuchert 
zu ſeyn; Rauch erhaͤlt beſſer, als die Kuͤhle 
der unterirdiſchen in Leim ausgehauenen Locher. 
In dieſe Höhlen ſteigt man auf einer Treppe 
herunter, und wenn jemand ſo neugierig iſt, ſie 
zu beſehen, zahlt er nur 4 Groſchen auf Licht, 
mit welchem man hereingeht, um die Heiligen 
und ihre Kleider und alles zu beſchauen; will 
man es aber in einer dieſen Ort aus Andacht be⸗ 
ſuchenden Geſellſchaft beſehen, ſo muß man ei⸗ 
nen vollen Beutel mitbringen. Ich habe mehr 


die Arbeit an dieſen Höhlen und die in den Ka⸗ 


pellchen aufgehangenen kleinen Bilder betrach⸗ 
tet, welche mir der Beſchreibung werth zu ſeyn 
ſchienen. Den ısten kamen wir nach Krze⸗ 
mienczuka, und weil die Brüffe bis zur An⸗ 
kunft der Kaiſerin verſchloſſen war, hielt ich 
mich daſelbſt bis zum roten auf. Ich habe die 
Ehre gehabt die Kaiſerin auf dem Konzert und 
der Aſſemblee zu ſehen, wo fie Whiſk ſpielte, 
indem andere tanzten. Mit dem Hrn. D. Sa⸗ 
moilowicz harte ich eine vertrauliche Unterre⸗ 
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dung; er hat die Aufſicht uber die Peſtanſtal⸗ 
ten und zeigte mir ſeine Manufkripte,, welche 
viele neue Erfindungen gegen dieſes Uebel ent⸗ 
hielten. Bey feinen groſſen Verdienſten um 
das Land und um ganz Europa hat er 8 viele 
neidiſche Verfolger. Nach Kamienki amen 
wir den 23ſten, und den 26ſten gieng 9 57 
Flos (denn wir hatten in Krzemienczuk von den 
andern zehn Maſten verkauft, und 99 15 
einen Flos uͤbrig) über die dreyzehn 1 2 
falle: der Sicherheit wegen hatten wir zu . 
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Zeitpunkt, wie ich oben angezeigt habe, und 
ſtille Luft wahlen; bey dem geringften Winde 
iſt man verlohren. Die Ueberfahrt geſchieht 
eben ſo; doch iſt weniger Gefahr bey der Durch⸗ 
fahrt fir Floͤſſe, als für Barken. Aber mit 
einem groſſen oder kleinern Kahn iſt es hier un⸗ 
möglich durchzukommen. Ich weis alſo nicht, 
wie Beauplan in ſeiner Nachricht von der 
Ukraine, welche Franzoͤſiſch zu Rouen 1664 
gedrukt, und 1780 zu Breslau in einer Deut⸗ 
ſchen Ueberſezzung herausgekommen iſt, ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, daß er alle Porohen herauf mit 
einem Kahne gefahren. Der neue Kanal, an 
welchem ſeit fuͤnf Jahren gegraben wird, iſt 
ſchon zur Haͤlfte fertig, und wird, wenn er 
vollendet ſeyn wird, Katharinen II. ein ewiges 
Andenken ſtiften. Wer den Mienafptyez in ſei⸗ 
ner ganzen Schoͤnheit ſehen will, muß ihn im 
Auguſt betrachten; jezt ſahe man nicht einen 
einzigen ganzen Fall, ſondern Tauſende, einen 


groͤſſer als den andern. Die Augen werden 
verwirrt, wenn man ſie anſieht, und man kan 
bey der Menge unmoͤglich bemerken, wie hoch 
oder wie gros ſie ſind; doch haben mich der 
Sache kundige Leute verfichett, daß ihre Hohe 
jezt 30 Ellen war. Ich fuhr früh um 6 Uhr 
aus Kamienki und langte um 10 Uhr bey Nie⸗ 
naſytyez an; man rechnet drey Meilen dahin. 
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Apotheker Lafe verſicherte mich, daß man es in 
Rusland Szymalos nent. Auf den Ufern des 
Bohu habe ich gleichfalls dieſes Gewaͤchſe an⸗ 
derthalb Meilen von Orala geſehen, wo man 
es Tawyla nent. In der Miſice habe ich zwo 
Porohen geſehen, welche zwar klein, aber an⸗ 
genehm anzuſehen ſind; man hat davon noch 
nirgends Erwaͤhnung gethan. Diefer Ort liegt 
ſieben Werſte von Orala. Die Veſtung in 
Cherſon iſt noch nicht geendigt, und mit einem 
Wall und Graben umgeben; ſie liegt nur von 
einer Seite hart am Waſſer, und dieſe Seite 
iſt zur Admiralität beſtimt, wo ſchoͤne Zimmer 
find. Die Stadt ſelbſt hat erſt ſeit zehn Jahren, 


da man angefangen hat zu bauen, breite und 
gerade Gaſſen. Eine abſcheuliche Menge Unge⸗ 


ziefer vertreibt allen Schlaf aus den Augen. Bey 
Tage iſt faſt erſtikkende Higze und Schwuͤhle, 


der Staub macht Mund und Augen voll. Vor 


zwey Jahren waren daſelbſt Heuſchrekken, und 
vor drey Jahren wütete die Peſt. In der 
Stadt iſt gar kein Ort zum Spazieren, die ge. 
pflanzten Bäumchen ſind auch ſehr klein. Auf 
dem Markte kan man Miethswagen bekom⸗ 
men, wer aber darinnen fährt, läuft Gefahr 
Arm oder Bein zu brechen, und verdirbt die 
Kleider in Grund. Und weil von einem Ende 
der 
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der Stadt zum andern eine Meile ſeyn wird, 
ſo wird man muͤde, wenn man zu Fuſſe geht; 
man braucht alſo durchaus Fahrzeuge. Man 
muß ſich moͤglichſt hüten ein Logis nahe am 
Waſſer zu nehmen, beſonders im Sommer. 
Die aus dem Lman aufſteigende Duͤnſte verur⸗ 
ſachen im Sommer unter den Eingebohrnen 
anſtekkende Krankheiten; alle Aerzte ſogar ha⸗ 
ben im vorigen Jahre daran krank gelegen. 
Man kan die Anzahl der Einwohner nicht ge⸗ 
nau wiſſen, wenn ich aber Soldaten und Schif⸗ 
leute mitnehme, fo möchten meiner Berechnung 
nach in allem an 40000 ſeyn. Bey den Kon⸗ 
ſuls, deren hier drey ſind, ein Kaiſerlicher, 
ein Polniſcher und ein Neapolitaniſcher, wie 
auch in den Häufern der angeſehenſten Kaufleute 
kan man einen ſchoͤnen Tiſch und Zeitvertrei⸗ 
bende Geſellſchaften haben. Es ſind dort ge⸗ 
nug Aerzte und Wundaͤrzte, geſchikte und ges 
ſellige Maͤnner. Einer von ihnen hat unlaͤngſt 
gegen den Skorbut ein unfehlbares Mittel aus⸗ 
gefunden, naͤmlich eine Citrone mit der Haut 
zu eſſen; man läft jedem Kranken zwo auf eis 
nen Tag eſſen. Der Erfinder, welcher ehe⸗ 
mals in Polen war, und beym Soldatenlaza⸗ 
reth ſteht, heiſt Behr. Jedes Regiment hat 
ſein Lazareth; und auſſer dieſen ſind noch zwey 
groſſe, eins fir die Seeleute, und das andere 
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für Soldaten, in weſches man die ſchwaͤchſten 
und gefährfichften Kranken aus andern Lazare⸗ 
then bringt, welche zuweilen ohne Verzug da⸗ 
ſelbſt ſterben. Der grote Theil der Kranken 
daſelbſt liegt an der Veneriſchen Seuche, Skor⸗ 
but oder Diſſenterie. Viele auch leiden darin⸗ 
nen an Fiebern. Die Spitaͤler ſchienen mir 
im Verhaltnis zur Anzahl der Kranken klein 
zu ſeyn. Quellen und Brunnen ſind genug in 
der Stadt, alſo kan man ſich ohne das Waſſer 
aus dem Liman behelfen; doch ſind die Waſſer 
in der Stadt groͤſtentheils kalkig. Raſarowicz 
hat in ſeiner Slobode fuͤnf Werſte von der 
Stadt gutes Waſſer, auch in vielen Häufern 
hat man geſundes Waſſer. Auf dem Markte 
kan man zu allen Zeiten Gefrornes und Keos 
haben. Dieſes Getraͤnk, welches vorhero fer⸗ 
mentirt hat, wuͤrde vieles zur Geſundheit bey⸗ 
tragen, wenn man nicht dabey gar zu viel ſau⸗ 
ren und fabrizirten Wein, uͤbel zubereitetes 
nicht ausgebakkenes Brodt und zu viel Fruͤchte 
genoͤſſe. Leute, die Handlung treiben, ſind 
der Meynung, daß nicht an dem Orte die 
Stadt haͤtte gebauet werden ſollen, ſondern drey 
Meilen unterwaͤrts, wo Schiffe und kleinere 
Fahrzeuge landen. Holz iſt ſehr theuer zu 
Cherſon; am meiſten wird Rohr (ezeretom) 
in den Oefen gebrant. Die daſelbſt gebaueten 
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ſind die beyden Ufer des Fluſſes mit rauhen 
Felſen beſezt, welche Felſeninſeln bilden. 
Rahe bey Siczy ſieht man Thon von verſchie⸗ 
dener Farbe. Einige Feldwege vor dem Klo⸗ 
ſter ſieht man Kalkſteine, in welchen ſich Petri⸗ 
fikazion findet. Man würde einige Meilen von 
Cherſon grauen Marmor finden, wenn man 
graben moͤchte. Der Kalkſtein zieht ſich, wie 
es mir ſcheint, bis ans ſchwarze Meer. Drey 
Meilen von Orel zeigt ſich wieder Granit in den 
Thaͤlern bis einige Meilen vor Tulczyun. Von 
Bohupel bis Tulczyn iſt weiſſer und gelber 
Thon. Die Ziegeln in der Gegend allenthal⸗ 
ben find ſchlecht; die Töpfe find. beffer, weil 
die Töpfer den Thon beſſer zu wahlen wiſſen. 
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tigen Tag giebt es, theils unter den wilden 
Mazionen, theils mitten in unſerm geſitteten 
Europa, Staaten, wo man die Bevoͤlke⸗ 
rungspolizey auch nicht einmal theoretiſch 
kent; jedoch derer werden nur wenige ſeyn; da⸗ 
hingegen mehrere von der Klaſſe vorhanden 
ſind, wo man, bey der ſchoͤnſten Theorie, das 
Ausüͤbende derſelben ganz unverantwortlich 
treibt. Sind nun jene ſowohl als dieſe Staa⸗ 
ten ungluͤklicher als diejenigen, wo Theorie und 
Praxis, die Erhabenſte aller Theile politiſcher 
Wiſſenſchaften, ſich ſchweſterlich die Haͤnde 
bieten? Ich ſollte es faſt glauben. Wird der⸗ 
jenige Arzt, welcher alle Krankheiten und ihre 
Gegenmittel kent, auch nicht mit gluͤklicherm 
Erfolge heilen, als jener Marktſchreyer, der 
mit ſeiner Univerſalmedizin alle Krankheiten 
heben will? 


Wie helfen ſich denn aber jene Staaten, 


um die Staͤrke ihrer Unterthanen kennen zu ler⸗ 


nen? Das einzige damals und noch izt ſehr oft 
übliche Mittel war eine allgemeine Zählung. 
Man kan nicht laͤugnen, daß dieſes Verfahren 


das einzige ſichere und der wenigſten Schwie⸗ 


rigkeit unterworfene Mittel ſey, um die An⸗ 
zahl der Menfchen zu erfoͤrſchen; ober weiter 
gewahrt fie auch vorjezt keinen B ortheil. Die 
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Urſachen der Entvoͤlkerung und Hinderniſſe der 
Bevoͤlkerung lernt man daraus nach ihrer jezzi⸗ 
gen noch leider! gewohnlichen Einrichtung nicht 
kennen *). Der Regent muß aber nicht blos 
den gegenwaͤrtigen Zuſtand feines, Reichs ken⸗ 
nen; er muß nicht blos leſen: am Ende dieſes 
Jahres lebten fo viele Unterthanen, ſondern er 
muß auch wiſſen: wie viele ſind von den alten 
geſtorben? wie viele an deren Stelle gebohren? 
Dieſe Kenntnis wird um deſto wichtiger, je we⸗ 
niger gleichgültig der Staatsmann dabey ſeyn 

kan: 


*) Allgemeine Volkszaͤhlungen, wenn fie alle Jahre wies 
derholt, mit aller dazu gehörigen Sorgfalt betrieben, 
auch ordentliche Bevoͤlkerungstabellen verfertiget wer⸗ 
den, gewaͤhren dem Staate unbeſchreiblich groſſen Nuz⸗ 
zen. Denn es muͤſſen hier alle Einwohner nach ihrem 
Alter, Geſchlecht, Religion, Beſchaͤftigung und Ges 
werbe, ob fie ledig oder verheiratet, oder im Witwen⸗ 
ſtande, ob fie, Soldatenfaͤhig, ob ſie Eingebobrne oder 
Koloniſten find, ob fle beſondere koͤrperliche Beſchaffen⸗ 
heiten haben, taub, ſtumm, lahm find, u. .. w. Die 
Anzahl der Höſe und des Viebes, und die Abgaben auf 
das Land, die Weberſtuͤhle und Staͤrke des Gewerbes in 
der Stadt — alles dieſes mus ſorgkaͤltig angemerkt, in 
beſondere Formularbogen eingetragen, und jedesmal in 
einer beſondern Columne eine Parallel zwiſchen dieſem 
und dem vorigen Jahre gezogen, und die Gründe des 
Zu- oder Abnehmens genau angezeigt werden. Wer 
hierüber mehr nachleſen will, der ſchlage nach Koernert 
Specimen I., quem fructum capiat oeconomis politica 
ex deſeriptione eivium, Lipfiae 778. 8. 
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kan: ob die vermehrte Anzahl der Einwohner 
durch Ehen oder anders woher, und die verrin⸗ 
gerte Anzahl der Unterthanen durch Todesfalle 
oder andere Begebenheiten iſt verurſacht 
worden. 


In dieſem Falle nun leiſtet die Taufe der 
f Chriſten einen Vortheil, den keine andere Re⸗ 
ligion gewaͤhrt. Der Jude und Mahomeda⸗ 
ner beſchneiden blos die Knaben, der Chriſt 
hingegen tauft beyde Geſchlechter. Alle andere 
Arten die Anzahl der Staatseinwohner zu be⸗ 
rechnen, als z. B. aus der Kopf⸗ oder Mez⸗ 
zenſteuer, Salzeonſumtion, Zahl der Kom⸗ 
munikanten, Berechnung der Gröffe eines Lan⸗ 
des u. ſ. w. ), find theils fehr ungewis, theils 
vorzüglich den Unterſchleifen ſehr ausgeſezt, da 
hingegen bey der Taufe, weil es Religions- 
und Gewiſſensfache iſt, alles dieſes ganz weg⸗ 
fällt. 


Viele Jahrhunderte lang lagen die Ver⸗ 
zeichniſſe der Gebohrnen und Geſtorbenen in 
den Kirchen begraben; niemand bekuͤmmerte 


fi) 


) Man findet ein Verzeichnis der bekanteſten Oerter, 
und zugleich eine gute Kritik derſelben in J. S. Albrecht 
animadverſiones de ratione computandi numerum in- 
colarum in commerce, litter. Notic. 1743. hebd. 17. 
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Verſuch einer Beantwortung ꝛc. 45 


ſich darum, weil man vielleicht nicht einmal 
muthmaſte, daß ein Gebrauch davon gemacht 
werden koͤnte. Endlich kam ein Genie daruͤber 
und zog aus dieſen bloffen Namen die wichtig⸗ 
ſten Schlüffe für den Staat. Haͤtten uns auch 
keine Jahrbuͤcher den Geburtsort dieſes groſſen 
Mannes, als des Erfinders dieſer ſo erhabenen 
Wiſſenſchaft aufbewahrt, ſo koͤnte man es doch 
faft errathen, daß ganz Europa dieſe ſo groſſe 
Erfindung der gluͤklichen Halbinſel zu verdan⸗ 
ken hat, die ſo reich an tiefdenkenden Koͤpfen 
in allen, beſonders aber mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften geweſen und noch iſt. Aber daß ge⸗ 
rade ein Tuchmacher und Stadthauptmann der 
erſte geweſen, der hierin was unternommen 
hat, das wuͤrde man freylich nicht ſo leicht ver⸗ 
muthen „). Auf feinem einmal gelegten Grunde 
bauete man immer weiter, und es dauerte nicht 

lange, 


2) Joh. Graunt, geb. 1620 den aaſten April, war feiner 
Profeſſion ein Tuchmacher, wurde hernach Hauptmann 
und Major bey der Stadtmiliz in London, und hatte 
dabey noch andere bürgerliche Bedienungen, dle er aber, 
da er von den Purttanern und Sozintanern abgegangen 
war, niederlegte. Er ſoll manches geſchrieben haben, 
man hat aber gedrukt nur feine natural and political 
annotations made upon the bills of mortality. London 
1666 und 1676, deutſch Leipzig 1702. Er wurde des⸗ 
halb zum Mitgllede der Koͤnigl. Sozietat aufgenommen, 
und ſtarb 1674 den 18ten April. 
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lange, fo hatte faft jeder Europäifche Staat 
auch feinen politiſchen Rechenmeiſter. Endlich 
aber wurde der Held in dieſer Wiſſenſchaft, ein 
Sußmilch gebohren, der ſammelte nicht nur al⸗ 
les, was ſchon vor ihm darinnen war geſchrie⸗ 
ben worden, ſondern er dachte ſelbſt, ſpuͤrte 
mit einem tiefforſchenden Auge wichtige Wahr— 
heiten aus, und beſchenkte die Welt mit einem 
Buche, dergleichen jezt nur ſelten und nur we⸗ 
nige zu erſcheinen pflegen. 


Faſt in allen Laͤndern *), ja ſogar in allen 
Staͤdten, wo nur eine mittelmaͤſſige Polizey iſt, 
finden wir dergleichen Geburts- und Sterbe⸗ 
liſten, aber ihr Werth iſt verſchieden. Dieje⸗ 
nigen, welche alle Jahre in den Kirchen von 
den Kanzeln abgeleſen werden, helfen gar 

1 nichts, 


2) In keinem Staate aber giebt man ſich wohl in Anſe⸗ 
hung des Tabellenweſens groͤſſere Mühe als in Schwe⸗ 
den. In Stokholm iſt 1749 ein ganz eigenes Tabellen⸗ 
Comtoir errichtet worden. Jeder Geiſtliche im ganzen 
Koͤnigreiche und in allen dazu gehörigen Rindern iſt an⸗ 
gewieſen, die Rubriken einer gebrukten Tabelle, welche 
ihm zugeſchikt wird, auszufüllen, und ſodann an 
ſeinen Probſt zu ſchikken. Dieſer ſendet alle einge⸗ 
laufene Tabellen an fein Konſiſtorium, welches aus al 
len dieſen Befondern Tabellen eine allgemeine Tabelle 
verfertiget, und fiefodann an das Tabellen⸗Comtoir lies 
fert, welches denn fie unterſucht, und darnach ihre 
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Beantwortung der Frage c. 47 


nichts, ſie unterrichten einem blos von dem 
Verhaͤltniſſe zwiſchen den Gebohrnen und Ge⸗ 
ſtorbenen; fraͤgt man aber: warum ſind mehr 
geſtorben als gebohren? ſo verlaſſen ſie einen 
gänzlich. Der Staatsmann kan dieſe nicht 
brauchen. Sollen fie wirklichen Nuzzen ſtif⸗ 
ten, fo muͤſſen fie fo viel wie möglich ſich auf 
das Beſondere berablaſſen; jemehr fie ſich 
dieſem nähern, und alſo je weiter fie ſich von 
dem allgemeinen entfernen, deſto vollkommner 


find fie ). 


Doch 


*) Gut eingerichtete Kirchenliſten gewaͤhren vorzuͤglich fols 
gende Vortheile: Man kan daraus 1) die geſunde oder 
ungeſunde Luſt eines Ortes abnehmen; 2) auf den Zu⸗ 
ſtand der Medizinalanſtalten ſchlieſſen; 3) den moralis 
ſchen Zuſtand der Bürger gewiſſermaſſen erkennen, und 
4) Bemerkungen tiber den Grad der Sterblichkeit in ge⸗ 
wiſſen Jahreszeiten, in den verſchiedenen Jahren der 
Menſchen u. ſ. m. hernehmen. Wer ſich von dem Nuz⸗ 
zen berſelben ganz unterrichten will, der leſe vorzuͤglich: 
1) von Juſtt Abhandlung vom Nuzzen der Todtenregi⸗ 
ſter in den Goͤtting. Polizey-Amts⸗Nachrichten, vom 

Jahre 1756. 2) Vom Nuzzen der Kirchenbücher, und 
den Einflus in das Wohl des Staates, in den Greifs⸗ 
walder Beytraͤgen vom Jahre 1757, stes Stuͤck. 3) 
Schreiben tiber die Geburts- und Sterbeliſſen im Han⸗ 
noͤveriſchen Magazin vom Jahre 1766. 7) Wargentin 
Anmerkungen vom Nuzzen der jahrlichen Vergleichung 


der Gebohrnen und Geſtorbenen, in ben Abhandlungen 


der 
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Doch ich halte mich zu lange bey der Ein 
leitung auf, ohnerachtet hier ſehr vieles geſagt 
werden 


der Schwed. Akad. der Wiſſenſch. Band XVI. u. XVII. 
0 Bernoulli diſſ. de uſu medieo tabularum baptifma 
tium, matrimonialium ex emortualium, Bafıleae 1774. 
Man kan nicht läugnen, daß diefe Llſten noch eine 
groſſe Verbeſſerung beduͤrfen, ehe fie vollkommen wer» 
den, und ihrem fo wohlthaͤtigen Endzwekke ganz ent⸗ 
ſprechen, wozu auch von vielen gute Vorſchlaͤge ſind 
gemacht worden. Man ſehe darüber Koͤnigl. Preuſſ. 
Circulaire vom zten Merz 1751, zten Merz 1783, sten 
Jan. 1753, igten Novemb 1767, ızten Jul. 1769 und 
ısten April 1779. Dohms Vorſchlag zur Erweiterung 
drr Mortalitätstabellen im Deutſchen Muſeum, Mer 
nath Merz 1778. Ueber die gute Einrichtung der Ktr⸗ 
chenbuͤcher im Leipziger Intelligenzblatte von 1783. 
Nto, 54. und 55. Ueber eine gute Einrichtung der 
Kirchenbücher (vom Advokat Foͤhrl), Leipzig und Bur 
diſſin 1782. 8 In Städten tönnen fie ohne und mit 
weniger Schwierigkeit den erwunſchten Grad der Voll⸗ 
kommenheit erreichen, als auf den Doͤrfern. Bey den 
Krankheiten komt es ſehr viel darauf an, berfelben den 
gehörigen Namen zu geben, weil man ſonſt nicht ſichere 
Ynftalten dagegen machen kan. Der Bauer auf dem 
Sande kent fie aber nicht, er giebt alſo der Krantheit 
den erſten den beſten Namen, womit aber dem Kreis⸗ 
phyſikus nicht gedient iſt So iſt es z. B. ſehr üblich, 
daß der gemeine Mann alle Krankheiten, deren beſon⸗ 


dere Namen er nicht weis, und dabey eine Abzehrung 


der Patienten beigerkt, ſogleich Schwindſucht nent. 
Worzuͤglich die epidemiſcheu Krankheiten, welche unter 
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werden Fan, welches ich aber vielleicht in einer 
beſondern Abhandlung thun werde. Ich wende 
mich 


der Armuth am ſtaͤtkſten zu wuͤthen pflegen, und oft 
gleich einem Strohme, welcher den Dam durchgeriſſen 
hat, ganze Gegenden verheeren und oͤde machen, ſolche 
Krankheiten würden biswetlen, theils ein groſſes von 
ihrem Schreklichen verlieren, theils gaͤnzlich in der Ge⸗ 
burt erſtikt werden koͤnnen, wenn ein vernünftiger Arzt 
es nur wuͤſte, daß dieſe oder jene Krankheit daſelbſt ſchon 
raſet, oder anfangen will. Oft aber muͤſſen ſehr viele 
vorher ein Opfer des Todes werden, ehe er etwas da⸗ 
von erfaͤhrt, und wenn ihm ja auch was gemeldet wird, 
fo iſt es für ibn nicht hinlänglich unterrichtend In 
Schweden, wo man uͤberhaupt hierin ſo zu Werke 
geht, daß es andern Staaten zum Muller dienen kan, 
hat man dieſen Ausweg gefunden, daß in die Kalender 
die vornehmſten Kennzeichen gewiſſer Krankheiten geſez⸗ 
zet und darnach die Tabellen eingerichtet werden. Man 
ſollte es gar nicht glauben, wie viel Gutes die Dorf 
pelizey durch wohl eingerichtete Kalender auf dem plat⸗ 
ten bande ſtiften koͤnte. Fuͤr den Bauer iſt nun eins 
mal der Kalender ein wahres Evangelzumbuch, was 
der ſagt, mus troz der ganzen Welt wahr ſehn Die⸗ 
ſes Vorurtheil des Landmans ſollte man ſich zu Nuzze 
machen, nur freylich mus in der Anzahl der Materien, 
welche eingeſezt werden follen, die quſſerſte Behutſam⸗ 
feit gebraucht, und nur das, was wirklich durch Erfah⸗ 
rung als wahr befunden worden, eingeruͤkt werden. 
Denn findet ſich der Bauer einmal betrogen, ſo iſt als 
les, wenigſtens für dieſe Generation, verlohren. Es 
iſt überhaupt unverantwortlich, wie ſehr ſich der Bauer 

D auſſer⸗ 
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mich alſo zum eigentlichen Gegenſtande dieſer 
meiner Abhandlung, die meine unmasgebliche 
Gedan⸗ 


auſſerhalb der Sphäre der Polizey befindet. Ich will 
mich jezt blos auf die Medizinalanſtalten einlaſſen. Fuͤr 
das Vieh des Landmanns wird mehr geſorgt, als für 
ſeine eigene Perſon. Wie viele Geſezze, wie viele vor⸗ 
treſtiche und lobenswürdige Anſtalten finden wir nicht 
in allen Landern gegen das! ſchrekliche Uebel der Vieh⸗ 
ſeuche; wo bleibt aber eine aͤhnliche und von Rechts⸗ 
wegen gröffere Fuͤrſorge für den kranken Bauer? Wird 
er nicht Gott, ſeiner Natur, alten Weibern und un⸗ 
vernuͤnftigen, abergldubifchen, jo genanten Hausmit⸗ 
teln faſt gänzlich uͤberlaſſen? Gegen die Peſt haben wir 
in allen Staaten, als gegen einen ſchreklichen Feind, 
Vorpoſten ausgeſtellt; find aber Pokken, hizzige Krank⸗ 
heiten, faule Sicher, Ruhr, Petotſchen u. f. w. weni⸗ 
ger ſchreklich? ſind fie nicht oft verwuͤſtender als Peſti⸗ 
lenz? Dieſe koͤmt ſelten, jene aber ſind ſtehende Peſten, 
ſie kommen alle Jahre faſt regelmaſſig wieder und ver⸗ 
dünnen das Menſchengeſchlecht. In allen Rändern ſollte 
das Geſez ſeyn: daß, ſobald in einem Dorfe eine ans 
ſtekkende Krankheit entſteht, der Schulze, Amtmann 
oder Geiſtliche, es ſogleich an den Magiſtrat der naͤch⸗ 
ſten Stadt melden ſoll, biefer ſollte gleich einen Arzt 
beordern, ſich mit gehoͤrigen Arzneyen zu verſehen, auf 
das Land zu reiſen, und daſelbſt ſo lange zu bleiben, bis 
das Uebel ſich geleget. Freylich mus es ein geſchikter, 
menſchenfreundlicher Arzt ſeyn, und nicht durch die Pa⸗ 
tienten die Apotheker zu bereichern ſuchen, weil der 
Gauer theils unvermögend ff, viel dafür auszugeben, 
theils auch dieſe Ausgabe ſehr ungern macht. Bey den 
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Beantwortung der Frage c. 32 


Gedanken Über den fo bekanten und 
durchaus fur wahr angenommenen Saz 
der politiſchen Arithmetik: daß die Sterb⸗ 
lichkeit in Städten groͤſſer als auf dem 
platten Lande ſey, enthalten ſoll. 


Suͤßmilch eiferte gegen die groſſen Städte 
als ein Patriot, von Juſti widerſprach ihm 
auch als ein ſolcher. Jeder wollte Recht ha⸗ 
ben, und einer konte es doch nur, weil es nur 
eine Wahrheit giebt, und die war in dieſem 
Falle, nach dem Ausſpruche aller, auf Suß⸗ 
milchs Seite. 


D 2 Die 


Soldaten iſt ja die Einrichtung, daß jedem monathlich 
etwas von ſeiner Gage zum Behuf der Arzneyen abge⸗ 
zogen wird: waͤre es daher nicht gut, wenn der Bauer 
wöchentlich oder monathlich etwas weniges zu dins 
lichem Gebrauche abgeben moͤchte, welches in eine all⸗ 
gemeine Kaſſe, wozu man auch mit allem Rechte die 
Strafgelder ziehen koͤnte, gelegt werden muͤſte? und ſo 
würde man den Bauer auf allgemeine Koſten kuriren. 
Ware Geld genug vorhanden, fo koͤnte eine kleine Dorfs 
apotheke angelegt werden, welche eben nicht wie in 
Städten ein eigenes Gebäude erfordert, ſondern in der 
Schule oder Kirche, kurz in einem feuerveſten Orte aut 
bewahret, und unter der Aufſicht des Kreisphyſtkus ſte⸗ 
hen muͤſte. Der Bauer verdient es wahrlich, dab man 
ſich um ihn mehr befümmert, als gewöhnlich zu ges 
ſchehen pflegt. 
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Die Zuverlaͤſſigkeit des Sazzes: Men⸗ 
ſchen ſterben überhaupt in Städten haͤu⸗ 
figer als auf dem platten Lande, wird fuͤr 
ausgemacht angenommen. Man hat ſogar das 
Verhaͤltnis angegeben, nach welchem die Men⸗ 
ſchen in groſſen, mittlern, kleinen Städten 
und Doͤrfern ſterben. In den lezten ſezt man 
faſt das Verhaͤltnis wie 1:40, in den erſten 
wie 1:24 bis 25, in den zwoten wie 1:28, 
und im dritten wie 1:32. 


Es werden mehrere Urſachen angefuͤhrt, 
warum das eben geſagte ſo und nicht anders iſt, 
und darunter iſt ‚vorzüglich die Luft ange 


führe ). 


Daß in Städten die Luft, ungeſunder ſeyn 
mag, als auf dem platten Lande, das iſt gar 
nicht zu laͤugnen. Aber in etwas wuͤrde ich es 
doch wagen, von der gemeinen Meynung dar» 
innen abzugehen, daß in groſſen Staͤdten nicht 
die Luft die Haupturſache der groͤſſern Sterb⸗ 
lichkeit ſey. Vielmehr würde ich den Saz be⸗ 
haupten: je groͤſſer die Stadt, und dieſes 
gilt vorzuͤglich von Reſidenzen, deſto reiner 

ſey 
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davon abhangenden menßchlichen Geſundheit. Berlin 
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Beantwortung der Frage c. 53 


ſey die Luft, und je kleiner jene deſto un 
geſunder dieſe Den Grund meiner Muth⸗ 
maſſung ſezze ich in einer guten Polizey, welche 


in geöffern Städten gemeinhin beſſer als in den 


kleinen iſt. Jene ſind faſt beſtaͤndig offen, 


d. h. nicht durch Waͤlle und Mauren eingeſchloſ⸗ 


ſen, alſo der Luftzug iſt freyer, und das iſt 
ſchon was Groſſes. Man findet in groſſen 
Staͤdten nicht ſo ungeheuer groſſe Miſthaufen, 
denn weil fie oͤfterer von Fremden bereiſet wer⸗ 
den, ſo fuͤrchtet ſich die Polizey vor den übeln 
Ruf, den ſie ſich in Reiſebeſchreibungen dadurch 
zuziehen koͤnte, und dieſes erhält die Luft um 
einen groſſen Theil reiner. Selten wird man 
in groſſen Staͤdten die der Geſundheit und al⸗ 
len guten Sitten zuwider laufende Gewohnheit 
finden, daß des Abends alle Unreinigkeiten auf 


die Gaſſe gegoſſen werden ). Weil in groſſen 


Staͤdten gemeinehin Mauren fehlen, fo ent⸗ 


behren ſie zugleich des Pallaſts der Peftilenz,- 
D 3 


welcher 


*) Madrid hatte ſich wenigſtens dadurch den ſtinkenden 


Nuf erworben, daß man es Meilen weit ſchon riechen 


konte. Im Jahre 1785 ergieng daſelbſt zuerſt der Be⸗ 
fehl: jeder folle in feinem Hauſe ein heimlich Gemach 
haben. Sollte man es ſich wohl vorſtellen konnen, das 
die Engländer in Neuſceland dergleichen Anſtalten vor⸗ 
fanden, welche man in einer Königlichen Reſidenz 
vermiſte. 
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welcher an den Orten gemeinhin pflegt aufge⸗ 
richtet zu werden. Geſezt auch, daß die Aus⸗ 
duͤnſtungen aller jener Unreinigkeiten gar keine 
ſchaͤdliche Folgen haͤtten, ſo iſt ſchon das etwas 
unbegreifliches, wie eine gute Polizey ſolche 
Augen und Naſe beleidigende Gegenſtaͤnde dul⸗ 
den kan. Man finder es aber faſt durchgängig 
in allen kleinen Staͤdten. Betrachtet man es 
vollends von Seiten der Geſundheit, ſo muß 
jeder geſunde Menſchenverſtand es begreifen, 
daß, beſonders zur Zeit des Fruͤhjahrs, und 
vorzüglich der Hundstage, dergleichen Duͤnſte 
oft die alleinige Urſache fo virier epidemiſchen, 
vorzuͤglich fauler Krankheiten ſind, welche am 
ſtaͤrkſten und öfterften in Städten wuͤthen. 
Alſo nicht die Groͤſſe der Stadt iſt die nothwen⸗ 
dige Urſache der groͤſſern Sterblichkeit, ſondern 
der Mangel an guter Polizey. 


Die ſo hoch geprieſene reine Luft der Doͤr⸗ 
fer, welche die Haupturſache ihrer geringen 
Sterblichkeit ſeyn foll, leidet ſehr groſſe Ein⸗ 
ſchraͤnkungen. Daß die Dorfluft gewis die al⸗ 
lerreinſte fen, das wird und kan kein Menſch 
läugnen, nur muß man alsdenn die Luft des 
Feldes, und nicht die der Wohnungen und 
Stuben der Bauern verſtehen. Hier iſt gewis 
nicht die reinſte, ſondern beſtaͤndig die allerun⸗ 
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Beantwortung der Frage c. 33 


geſundeſte Luft, die man nur einathmen kan. 
Im Sommer, wo der Landman mit ſeiner gan⸗ 
zen Familie den Tag über ſich nur ſelten inner⸗ 
halb, ſondern faſt beſtaͤndig auſſerhalb dem 
Haufe aufhält, und des Nachts die Scheunen 
und Böden, oft auch das freye Feld zu feiner 
Schlafſtaͤtte waͤhlet, da genieſt er einer reinen 
Luft, dahingegen den Herbſt, Winter, und ei⸗ 
nen Theil des Fruͤhjahrs über, feine Lunge die 
allerunreinſte Luft, die moͤglich iſt, einathmet. 
Er mit ſeiner Frau, Kindern und allem Ge⸗ 
ſinde leben und ſchlafen in einem kleinen ſehr 
niedrigen Zimmer den ganzen Winter hindurch. 
Nicht ſelten leben in dieſer Geſellſchaft auch jun⸗ 
ges Federvieh, Schweine, Hunde, und wer 
weis nicht was ſonſt noch. Kan die Luft, welche 
in einem Tage ſo viele tauſendmal durch ſo ver⸗ 
ſchledene thieriſche und menſchliche, kranke und 
geſunde Koͤrper geht, wohl dem Koͤrper heilfam 
ſeyn? Die Armuth des Bauers macht, daß er 
ſorgfaͤltig alle Rizzen und Fugen verſchmiert, 
wodurch etwa im Winter die Wärme *) heraus⸗ 
gehen, mithin friſche Luft hereinkommen koͤnte. 
Daß dieſe boͤsartige Luft dem Bauer mit ſeiner 

D 4 ganzen 


1) Die ſich in den Zimmern aller geringen Perſonen, 
wenn fie es nur dazu haben koͤnnen, immer in einem 
unerträglich hohen Grade befindet, welches wahrhaftig 
eher ſchablich als geſund ſeyn kan. 
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ganzen Familie weniger ſchaͤdlich iſt, als ſie es 
gewis einem Stadtmann ſeyn wuͤrde, der ſich 
eine Zeitlang ununterbrochen darin aufhalten 
ſollte; dieſes hat er allein feiner ſtarken Natur 
zu verdanken. Die einzige Urſache, welche auf 
Doͤrfern die Mortalität klein erhalt, iſt der 
ziemlich gute Stand der Moralitaͤt, und dieſe 
haͤngt ſchweſterlich mit jener zufammen. So 
wie jene abnimt, nimt dieſe zu, und ſo wie jene 
groͤſſer wird dieſe kleiner. 


(Die Fortſezzung folgt kuͤnftig.) 
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II. 
Ueberſezzungen 
Polniſcher Gedichte. 


Das Geheimnis. 


Eine Satyre aus dem Polniſchen des Herrn 
Naruſzewicz proſaiſch uͤberſezt. 
(Aus dem dritten Theile ſeiner Werke.) 


Von allen Krankheiten der Seele, welchen die Welt von 
der Zeit an unterworfen iſt, da das aus der Buͤchſe der 
Pandora gefallene Uebel das Geſchlecht der Sterblichen 
berührte, wirſt du kein gemeineres finden, als die 
Schwachheit der Zunge. Dies war ver muthlich für die 
Natur ſelbſt Anregung, den Zugang zu ihr mit doppel⸗ 
ten Schloͤſſern zu verwahren; vieleicht damit die in ei: 
nem gut verwahrten Kerker geſezte Gefangene nicht fo 
frey herausſchwazzen koͤnte, was in der Seele vorgeht. 
Und wenn fie gleich zuweilen aus dem knoͤchernen Käfig 
entwiſcht, ſo haͤlt ſie doch bey den Lippen wieder eine 
neue Vergatterung auf. Unter allen Sinnen iſt ſie die 
groͤſte Uebelthaͤterin; was andere hineintragen, tragt 
ſie ſelbſt hinaus. 


» 


So viel das Auge in verſchiedenen Blikken faſt, oder fo 
viel Worte das Ohr in fein Kaͤmmerchen niederlegt, 
fo viel dle herumſchnippernde Naſe da aufriecht, wo ſie nicht 

S hingehoͤrt, 
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hingehört, oder ſo viel heimlichen Diebſtahl die Hand 
durch Betaſten veruͤbt; uͤberhaupt alles das, was alle 
Herren, Prieſter, gemeine Weiber in ihrem Herzen, 
als in einem Diebsmagazin von Waaren, zuſammen⸗ 
tragen, das alles verbraucht fie; einiges eröfnet fie, 
ganz, das andere mit halben Worten, 


Vergebens iſt es die Zähne feſt zuſammen zu drükken, ver⸗ 


gebens den Mund zu ſchlieſſen; unaufhörtich lauern auf 
ſie entweder eitle Prahlerey ober Bosheit mit Eigen⸗ 
nuz, und gehen, ungeachtet aller Wache der Ehrlich⸗ 
keit, mit einer oder der andern Beute davon. Mancher 
möchte feiner Geliebten zu gefallen, und nur bey ihr zu 
ſizzen, auch ſieben ſterbliche Suͤnden auf ſein Haupt be⸗ 
kennen. Aber nicht einem jeden erdfnet ſich das menſch⸗ 
liche Herz: Bacchus und Venus haben den ſichern 
Dietrich dazu. 


Jener armſelige Schmeichler, um eiteln Gewinſt und et⸗ 
was zu erhaſchen, oder aus fremder Schuͤſſel zu lekken, 
iſt bereit ſeine und fremde Geheimniſſe zu offenbaren, 
und lästert fremden Ruhm für einen Thaler und eine 
Elle Soy. Sehr wohl hat der zum Märtyrer gewor⸗ 
dene Sokrates geſagt: Es ſey leichter eine gluͤhende 
Kohle im Munde, als die Zunge hinter den Zähnen zur 
halten: fo ſehr hrent ſie. 


Der Schwazer zieht fo, wie der Seidenwurm, alles aus 
fich heraus. Alſo wer du auch ſeyſt; der Monarch vers 
traue dir feine Feder an, oder bu ſeyſt ein Landmann, 
oder trageſt die Soldatenflinte, oder ſeyſt ein gemeiner 
Menſch ohne Amt: nimm, aus eben der Abſicht, weil 
du unter Menſchen biſt, hieraus eine ſchlichte Lehre, 
rede mit einem Schmidt, daß er dir mit einem Ellen⸗ 


langen Nagel das Maul vernagele. Das iſt ein ſicheres 
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Mittel gegen dieſen Kuͤzzel, wenn du ſelbſt ruhig leben, 
und auch unter Leuten keinen Krieg entzuͤnden willſt. 


Gar nicht werth If der den Namen eines Freundes zu 
führen, der ihm vertrauete Geheimniſſe andern mitthei⸗ 
let, und, als Schleichhaͤndler mit fremden Waaren, 
durch freundſchaftliche Berratherey nledertraͤchtige Ges 
wogenheit ſucht. Er iſt gleich jenen Schazmeiſtern an 
Hoͤfen, welche bey Verwaltung der ihnen anvertrauten 
Gelder, ſelbige den Juden auf monathliche Nuzzungen 
austhun, durch fremdes Einkommen zu Herren wachſen, 
und die herrſchaftlichen Groſchen zu Affen brauchen Lebe 
in allem mit deinem Freunde in Verbinbung, aber dein 
Weib und anvertrautes Geheimnis nim davon aus. 
Dieſes beſudelt ſich wie weiſſe Karten, die durch ver⸗ 
ſchiedene Hande gehen, und dieſe wird dir Baſtarte ins 
Haus bringen. 


Geheimnis iſt eine heilige Sache; ein mit nichts zu ver⸗ 
then, gleichender Schaz; denn er iſt nicht, wie Gold, aus ge⸗ 
ſaren, grabenen Erdftufen geſchmolzen, ſondern ein Theil uns 
eine ſerer Seele, aus derielben gegraben, von welchem nur 
ewot⸗ Gott weis, und mit ihm du. Aus Eitelkeit oder Ei⸗ 
hende gennuz ſich an demſelben vergreifen, heiſt die Anord⸗ 
en Uu. nungen des heiligſten Tempels angreifen, und nicht nur 
gemeiner Dieb und Verrather, aber ein die ſchwerſten 
Strafen verdienender Kirchendieb ſeyn. 

$ au? 

h ber⸗ Ohngeachtet dieſer drohenden durch heilige Freundſchaft 
zung, geſchriebenen Geſezze, ungeachtet der engſten Bande der 
yeiner menſchlichen Geſellſchaft geſchieht es doch ſehr oft, daß 
pal dieſer den Freund, jener den Wirth, ein anderer den 
bebt, Herrn, wenn er ſich um die geringſte Kleinigkeit mit 
Elan ihm veruneiniget hat, mit geſchwaͤzziger Zunge verraͤth. 
erth So, daß der groͤſte Theil der Menſchen, Männer und 
Hunt Weiber, 
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Weiber, ſo wie jener falſche Diener des lächerlichen 
Poeten, vom Fus bis zum Haupt fuͤglich ein Sieb ge⸗ 
nant werden kan; gieſt das ganze Meer hinein, es wird 
durchlaufen; oder wie junger Wein, welcher in der 
Bouteille herumzleht, und nur ſucht, wie geſchwinde er 
den Stoͤpſel in die Höhe herausſtoſſen kan. Es iſt eine 
gewiſſermaſſen unerträgliche Sache, immer Geheimnis 
zu bewahren; oft iſt der treueſte Menſch nicht diskret. 
Eine gewiſſe angebohrne Neigung zieht uns zum Schwaz⸗ 
zen, und die Eigenliebe treibt uns dazu immer mehr 
und ſtaͤrker an, um durch Lehren vor Unwiſßenden gleich⸗ 
ſam Propheten, und vor Ungelehrten Pädagogen zu 
ſeyn. 


Wenn man daher die Zunge, wie einen Schlitten auf 
dem Eiſe, einmal den vollen Lauf rebneriſch nehmen 
laſſen, fo kan fie der Verſtand nicht aufhalten, daß der 
Herr nicht irgwo an einen Stamm aus dem Kaſten 
herausfalle, wenn auch die Kutſcher vorſichtig ſind. 
Oſt offenbart ein Woͤrtchen die ganze Sache. Der Ei⸗ 
gennuz und die Neugierde haben fo viel Augen, als der 
Schwanz eines Pfauen; auch Stillſchweigen vervath 
öfters, und ſie werden errathen, was die kuünſtliche 
Stumheit verdekt. Wenn nun aber vollends der Herr 
vedneriſch wird, und noch dazu beym Trunke, fo bes 
denkt er nicht, mit wem er ſchwazt, und plaudert ohne 
Vorſicht. Der Narr halt jeden fuͤr Freund; der Weiſe 
giebt Achtung, ehe er redet, ob er ſo oder anders reden 
ſoll; und indem er allen Handlungen eine kluge Wen⸗ 
dung giebt, iſt öfters fein Herz verſchloſſen, wenn gleich 
der Mund ganz offen ſteht. Elende Freunde, armſe⸗ 
lige Geheimſchreiber find die, bey denen, wenn fie auch 
nicht reden, wie auf einer nichtſchlagenden Uhr, aus 
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der duffern Miene ſelbſt ohne Glokke zu ſehen iſt, welche 
Zeit es iſt. 


In dleſem eitlen Klub jukkender Zungen freut euch, alte 


Weiberchen! ihr nehmt den erſten Siz ein. Jeder ver⸗ 
traut euch feine Geheimniſſe, jeder nimmt fie als aus 
einem gemeinfchaftlichen Vorrathshauſe. Hier iſt un⸗ 
aufhoͤrlicher Umlauf, wie des Silbers in der Muͤnze; 
das Waſſer geht zur Quelle, und ſlieſt aus feinem Be⸗ 
halter. 


Oder als das Korn in die Muͤhle; die Veranderung wird 
nicht gros ſeyn; es wird in eurem Beutel in eine an⸗ 
dere Geſtalt gemahlen werden Wenn man eure viel⸗ 
redende Junge anfieht, ſollte man ſagen, daß mehrere 
unter euch aus jenem See der Aethſoper elnen Schluk 
gethan haben, von welchem einem jeden, der ihn nur 
trinkt, das Gehirn im Kopfe ſo lange wie ein Muͤhl⸗ 
rad ſich dreht, bis er mit unendlicher Aufrichtigkeit al⸗ 
les hergusſagt, was er auf dem Herzen hat, und ſollte 
auch fein Gebein an einem Haken in freyer Luft aus⸗ 
wittern. Ein in euch gelegtes Geheimnis durch leeres 
Plaudern nicht offenbaren, iſt fuͤr euch Marter unter 
einer erſchreklichen Laſt. Ein unſichtbarer Geiſt ſizt 
euch auf dem Nakken, und druͤkt euch, wie die Sibylle, 
fo lange zuſammen, bis er auch das lezte Woͤrtchen 
herauspreſt, und laſt eher keine binderung bis die Full 
der Prophetin ganz ausgeleert iſt. Das ſind lebendige 
in den Waͤldern den Schall ergreifende Eechos: Sag' 
ihnen etwas wichtiges, oder etwas zum Vergnügen, 

ohne Unterſchied werden ſie alles ihren Nimfen herum 

zutragen. Da iſt kein ſo ſchlechter Strauch, da iſt kein 

Gebuͤſch, daß das Wort nicht auf eine halbe Meile 

wiederſchallen ſollte, und je tiefen. es in den Wald geht, 

je mehr Stärke gewinnt es. Schbn 


— 
— 
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Schön hat unſer Polniſcher Eſop “) unter feinen Fabeln 
eine von biefen geheimen Tibiſoli - Schweſtern *); 
Daß der Mann ſelbige auf die Probe ſtellen wollte, ob 
ſie ein Geheimnis bewahren koͤnte, und ſie in einen 
Winkel des Kabinerchens führte, wo er fie erſchreklich 
beſchwor, und ihr eine fuͤrchterliche Sache offenbarte: 
daß er naͤmlich ein Ey gelegt harte, groͤſſer als ein 
Sänfeey. Das erſtaunte Weib verſprach auf ihre Seele 
dieſes Geheimnis bey ſich zu bewahren, und ſollte ſie 
auch in die Hoͤlle verſinken. Aber nach ein Paar Tas 
gen waren fo viel Eyer gelegt, daß man damit die 
Pfarrkirche auf Oſtern vollwerſen konte; jene erzählt 
auf der Safe: daß ihre Schöppen zu drey Eyern gelegt 
hätten; dieſe, daß der Vogt viere gelegt habe; das 
weitere Geruͤcht verbreitete, daß der Herr Burgermei⸗ 
ſter bis ſechſe gelegt habe. Die ganze Stadt vertraut 
ſich dieſes Wunder unterm Siegel des Geheimniſſes. 
Der Schloſſer redet davon leiſe mit dem Schmidt, der 
Porrenter mit dem Kutſcher, die Naturkuͤndiger ſchwiz⸗ 
zen, die Zeitungen ſchreiben, andaͤchtige Schwaͤzzer 
tragen es bey andachtelnden Weibern herum; da es aber 
zum rechten Saz kam, da der Faden ſich bis auf den 
Kloben aufwikkelte, erfuhr man, daß eine Weiberzunge 
dieſes geplaudert hatte. 


Bis nach Athen muͤſte man nach ſolchen Frauen ſchikken, 
die ſich lieber die Zunge ausreiſſen laſſen wollten, als 
ihre Freunde ausgeben. Aber das war auch nur eine, 
deren Ruhm das auf die Zukunft ſehende Alterthum un⸗ 
ter dem Bilde einer goldenen Löwin erhielt. Allgemei⸗ 

ner 


) Koſakowſki. 
27 Im Original: Tibifolek. Ein zum Scherz aus dem 
kateiniſchen Tibi ſoli komponirtes Wort. 


Un! 


Ie ſe 
hafte 
Vorſtel 
den in 


Mer S 
zum 
gef 
gen, 
Yapay 
delanı 
Iteun 
unde 
mid 


Da War, 
Beil 
teafili 
den, 
ihm! 
beſcht 
ewas 
Gehei 
uk ur 
bernge 
Kreis, 
Vierte 
use 
m 
feon n 
Im für 
un, d 


babe, 


Fabeln 
m"); 
lite, ob 
einen 


ersäblt 
b gelegt 
ki das 
gerne. 
erteaut 
niet 
pt, det 
ſchwig⸗ 
hmägiet 

aber 
auf be 


zunge 


it elle, 


um un 


fene 
ner 


Ueberſezzungen Polnifcher Gedichte, 63 


ner faſte die Sache jener Maler, welcher das ſchwaz⸗ 
hafte Geſchlecht, einige Heupferdchen, welche Damen 
vorſtelleten, abmalte, mit der ueberſchrift: Wir ſchwaz⸗ 
zen immer. 


Aber Schwache des Geſchlechts und dringenderer Trieb 
zum Schwazzen ſchuzzen das weibliche Geſchlecht für 
gröſſerm Tadel. Schwerer iſt es Männern zu ſchwei⸗ 
gen, unter welchen manche in der Vielredenheit die 
Papagoy übertreffen. Ich habe an einem Orte jemand 
gekant, der in einer Stunde beym Champagnerwein 
Freundſchaft mit mie machte, mich bey Seite führte, 
und tibi ſoli wunderbare Neuigkeiten vorplauderte, daß 
mir die Ohren wehe dhaten. 


Da waren die heimlichſten Delikateſſen in der Stadt von 
Geiſtlichen und Weltlichen, was dorten Einer oder Eine 
tröſtliches gethan hatte, und ſo plauderte er drey Stun⸗ 
den, daß ich glaubte, er habe einen böfen Geiſt, der 
ihm alles ausfpürt und zu Ohren bringt: und jedesmal 
beſchwor er mich, daß ich in meinem Leben niemand 
etwas davon jagen ſollte, weil er mich allein mit dieſem 
Geheimnis beſchenke, im uͤbrigen aber den Mund mit 
Lak und Pettſchaft zugeſſegelt habe. Aber einige Tage 
hernach höre ich eben dieſes von andern; gegen Abend 
ſchreibt es mir wieder jemand; ſo auch der Dritte und 
Vierte, mit dem Beyſazze, daß er es vom allervertrau⸗ 
teſten Freunde habe. Neugierig und mit Argwohn denke 
ich nach: wer doch wohl der Urheber dieſes Geruͤchts 
ſeyn möge, und diſtillire mein Gehirn darüber faſt bis 
im fünften Feuer. Im kurzen komt die Sache vor Au⸗ 
gen, daß ein jeder dieſes vom Herrn Firzyk gehoͤrt 


habe. f 


Bien? 
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Firzök iſt der ganzen Welt Freund, Firzyk weis alles und als je 
egt alles dar. Firzyk hat die Naſe eines Jagdhundes, tige J 
allenthalben ſpuͤrt er herum; Firzyk erzählt durch Ger nicht! 
berden, wenn nicht mit Worten. Firzyk iſt die Trom⸗ ſal au 
pete der Fama; wenn ſie ein Gerüchte unter die Leute Die 
gehen läst, fo blaͤſt fie auf den Firzyk, mie auf einer 11 I 
Sakpfeifc. Er iſt der erſte Frohndote der Zöͤttin Schwaz⸗ a 
haftigkeit; unter ſelnem Siegel find alle Klatiiyereyen ie 
der alten Weiber, und alle falſche Zeitungen, alles das, ER 
was leere Köpfe ausbruͤten, und womit der gemeine 
Haufe betrogen wird. Sehr ſchwach muß die Seele des 
Mannes ſeyn, der, wie ein geſchwachter Magen, alles 
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bald wieder auswieſt. Gieb ihm Molken von Vogel⸗ 

milch, und ohne ihm Finger oder Schaufelchen in den Führer 
Hals zu ſtekken, wird er die anvertrauete Summe mit 
reichlichem Nuzzen wieder geben, ſo wie Herr Greifzu, 
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Oft giebt das Stillſchweigen der Beredſamkeit nicht nach. du Ihren 
Reden lehren uns Menſchen, ſchweigen die Götter, in⸗ Mongr 
dem fie allen derm des Poͤbels von ihren feligen Woh⸗ da den 
nungen entfernen; daher iene finſtern Holen und dunkle Beweg 
Walder, wo ihnen das Alterthum in tiefer Stille der Dies 
Einſamkeit liebliche Gerüche unter die heiligen Naſen 600 8 
auſſteigen lies. Minder ſchlottert ein volles Fas, min⸗ um ach 
der brauſt der Strohm, der auf einer ebenen Flaͤche felz 1 
nen ſchifbaren Rüͤkken fortzieht, und ſein gewaltiges m ache 
Waſſer im veſten Ufer eingeſchloſſen führt, als eine Fruͤ⸗ 14 

0 


lings⸗Feldfluth, oder aufgeblaſene Blaſe. (hin 
ber 


der mit dem Appetit eines Wolfs friſt. 


keute, die ihre Zunge mäffigen (dies iſt meine Meynung) 
verdienen eben fo verehrt zu werden, als jene Haine, 
deren Stille und wilde Einfamfeit das erſtaunte Ge⸗ 
müte mit ehrſurchtsvollem Schrekken durchdrinst; oder 
als 
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als jene Orakel des Klariſchen Gottes, wo der neugie⸗ 
rige Yöbel aus dem verwikkelten Dreyfus feinen Zuſtand 
nicht eher erfährt, bis die Fama das eingetroffene Schik⸗ 
ſal aus der Poſaune erſchallen laſt. 


Dteſe ſchazbare Eigenſchaſt macht vortrefliche Manner; 
dußch Huͤlfe diefer Eigenſchaft verandert die künstliche 
Urheberin aller Thaten, die Politik, durch raͤthſelhafte 
Bewegung verſtekter Räder, die Welt durch Darſtellung 
immer groſſer Szenen; ſie wiegt in unaufhörlicher Ab: 
wechſelung das menſchliche Schikſal, erhebt bedraͤngte 
Könige und druͤkt die ſtolzen Dieſe Eigenſchaft iſt der 
Grund der Treue, das Steuer der Hofnung, der erſte 
Fuͤhrer in den ſchwerſten Unternehmungen; ſie iſt das 
Pfand der Liebe, und, was die Natur ſelbſt nicht thlt, 
verſchiedene Korper in einen vereinigen, das thut ſie, 
und bindet durch Ihre heimlichen Ketten verſchledene See⸗ 
len unter ſich zu einem Geiſt. Sie fuͤhrt Krlegsplane 
zu ihrem Zwek, und eroͤfnet die geheimen Kabinette der 
Monarchen, und bahnt unter beitung des Vertrauens 
da den Weg, wo ein einziges Rad die ganze Nazion in 
Bewegung ſezt. 


Dieſes wuͤnſche ich mir immer; nicht daß ich etwa zur 
Schlacht geſtellte Schagren bewafneter Haufen anſuͤh⸗ 
ren, oder mich in die geheimen Tempel der Hoͤfe ein⸗ 
ſchleichen möchte: ich wuͤnſche, daß durch meine Freund⸗ 
ſchaft niemand Schaden leide, und daß mich, ich mag 
ſchweigen oder ſchwazzen, die leichtſinnigen Zeitungs⸗ 
ſchreiber niemals in ihre Zunft einſchreiben mögen. 


E Sinn⸗ 
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Sinngedichte. 
(Von demſelben Verfaſſer, und in demſelben Bande.) 


3) Auf den Namenstag des Kron⸗Gros⸗Jaͤger⸗ 
meiſters Celeſtin Chaplic. 


Virtus ex vultu noſcitur ipſa ſuo. 


[1 

In dem ernſthaften Geſicht trage ich die Geſtalt der 
Tugend: 

Niemand Argert ſich, wenn ich ihm auch die Wahr⸗ 
heit ſage: 

Ich meide die gus Falſchheit geflochtenen Geſchwazze der 
Schmeichler: 

Hin mit maͤſſigem zufrieden, und jage nach keinem 
Gewinſt aus Thränen: 

Ich liebe die unſchuldigen Zaͤrtllchkelten des ſchoͤnen 
Gtſchlechts; 

Nebſt dem Vaterlande llebe ich den König mehr als 
meine Geſunddelt; 

Ich thue, wie ich denke, und denke, wie es noͤthig iſt. 

Den Zunamen habe ich vom Vogel ), den Vorna⸗ 
men vom Himmel. 


b) Gleichheit nach dem Tode. 


C 
Ich träumte, daß nach einer langen Krankheit ich ſtarb, 
und an die Seite eines Bauern ins Grab geworfen 
wur 


de. 


Ich 
) Czapla bedeutet im Polniſchen einen Reiger. 
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Ich konte die Schunde nicht ertragen, daß ein gemei⸗ 
ner Kerl 

Bruder eines Edelmanns wurde; ich ſchelte ben 
Nachbarn: 

Fort, Nichtswürdiger! in ein anderes Loch mit dieſem 
Aas! 

Auch nach dem Tode iſt zu kennen, was Adel und was 
Pöbel fey. 

Nichtswuͤrdiger! Kerl! ey, ey, antwortete jener mir 
geſchikt: 

Hier find keine Nichtswuͤrdigen, du biſt ſelbſt einer, 
Narre! 

In dieſer Gruft ſind wie alle gleich; ſchweige, und 
ruhe in Frieden, 

Wie du Herr auf deinem Mifte biſt, fo bin ich es 
auf dem meinigen. 


e) An die Freundſchaft. 
2 


Luder bekuͤmmerter Seelen, goldnes Geſchenk des 
Himmels, 
Durchbohre, ich bitte, mein Herz mit gluͤhenden 
Stacheln. 
Wen deine göttliche Flamme erreicht, 
Dem verſlieſt ſein Leben geſchwinder, als ein fluͤchtiges 
Tagelein. 
In deinen freyen Banden druͤkt Lieblichkeit; 
Deine Schönheit ruͤhrt das trage Alter nicht. 
Dir lies die Liebe, indem ſie ihre Arme mit leichten Fe⸗ 
dern bekleidete, 
Beſtaͤndigkeit in unbeflekter Treue; 
Du wuͤrdeſt die einzige Freude auf der Welt ſeyn, 
Wenn der Menſch die Natur in lUnſchuld erhalten koͤnte. 
Ee d) An 
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d) An Karl Wyrwicz, 
Rektorn des Coll. Nöb. 


S. viel Europa Volker in ſich esthalt, 
Huldigt dir jeder in ſeiner Sprache. 
Hier macht ſich die Roͤmiſche Muſe durch Lateiniſche 
Verſe verdient, 
Dorten hört man den artigen Franzoſen von der 
Seine: 
Der Bewohner des Slaviſchen Landes nimt die 
Stimme, 
Und auch der von der Donau dewanderte Deutſche 
ſchweigt nicht. 
Alle haben eine andere Sprache; aber jeder in ſeiner 
Sprache 
Nent dich den geliebten Bater dieſes Hauſes. 


e) Auf ein vom Grafen Auguſt Moſzynski bey 
Gelegenheit dee einſtimmigen Wahl des Kr 
nigs bey Mloczyn gegebenes Feuerwerk. 


D e f 

a, wo in angenehmen Ufern lebenbige Waſſer mil 
a zend 

Die Weichfel mit ihrem Strohme die niedrigen Fel⸗ 
der Mloczyns benezt, 

und Moſzynſki, zum ewigen Ruhme feines Koͤnigs, 

Ihm mit wunderbarer Kunſt einen Tempel auf dem 
Felſen gebaut hat; 

Draͤngten ſich zu dieſem Schauspiel neugierige 
Haufen, 
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Wo ſie die in der Luft leuchtenden Spuren der Feuer 
hiulokten. 
Ein jeder beſtimte nach ſeiner Einſicht, in Anſehung 
der Zierlichkeit, 
Oder in Anſehung des Werths, das Los des praͤch⸗ 
tigen Werkes. 
Die Liebe zum Vaterlande, die auf der Spizze ſas, 
Brach zu den Zuſchauern ich dieſe Worte aus: 
Polen! die ihr eure Wohnungen verfaffend 
Gekommen ſeyd, dies kuͤnſtliche Gedaͤude zu ſehen, 
Und das Werk ber geſchikten Hand bewundert; 
Es hat ja doch jeder in ſich einen ſolchen Tempel. 
Nicht zum erſtenmale beſchuͤftigte ich mich mit dieſem 
Vaue; 
Nicht den erſten Pallaſt ſezze ich eurem Könige. 
Denn fo viel Herzen in dieſem Lande nur Liebe em⸗ 
pfinden, 
In allen dieſen hat der geliebte König feinen Tempel. 


(Die Veberſezzung Polniſcher Dichter wird 
künftig fortgeſezt.) 
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III. 
Rezenſionen und Anzeigen. 


Fortſezzung der im Vierten Hefte abge⸗ 
brochenen Anzeige der Gedichte des 
Hrn. Kniaznin. 


Jer zweete Band enthält: die Spartani⸗ 
ſche Mutter, eine auf dem Theater 

des Fuͤrſten Generals von Podolien, Czarto⸗ 
ryſki, zu Pulaw aufgeführte Oper in drey Auf⸗ 
zügen. Die handelnden Perſonen find: Teone, 
aus dem Blute der Herakliden; Likanor, ihr 
älteſter, und Kliton, ihr jüngfter Sohn; Te. 
leſilla, ihre Tochter; Leucippe, Geliebte des 
Likanor; ein Helot nebſt Choͤren von Vätern 
und Muͤttern, Maͤdchen und Knaben, Prie⸗ 
ſtern und Volk. Sie ſtellt den Krieg der 
Spartaner mit den Thebanern vor, welchen 
die Argolier helfen, und welche Likanor durch 
Hülfe feiner Mutter uͤberwindet. Der Schau⸗ 
plaz ſtellt die Halle des Tempels des Mars in 
Sparta vor. Dieſe Oper iſt dem bey der 
Vorſtellung derſelben mit ſeinem Sohne gegen⸗ 
waͤrtigen Woiwoden von Rusland, Potocki, 
vom 
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vom Theater in folgenden Verſen zugeeignet 
worden: 


Der 2 den Weg der Fugend gehſt und deinen Sohn 
fuͤhrſt, 
Deſſen einzige Liebe die Liebe zum Vaterlande if; 
Siehe die Spartaniſche Mutter, von gleichem Geiſte 
beſeelt, 
An wen koͤnte fie ſich mit groͤſſerer Empfindung ergeben, 
als an Dich. 


Den erſten Akt eroͤfnen Teleſille und Leu⸗ 
cippe, welche den Ruhm der Spartaner wech⸗ 
ſelſeitig ſingen. In der dritten Strophe ſingt 
Teleſille: 


Wie auf dem Felde ein maͤchtiger Holzſtos, 
In welchem ein groſſes Feuer brennet: 

So iſt das tapfere Heer der Spartaner. 
Tugend iſt ihre Loſung, und Ruhm ihr Ziel. 


Leucippe ſingt hierauf: 


Wo iſt der tapfere Jaͤngling, 

Der eine Spartanerin lieben kan? 

Wird er den Lorbeerkranz gewinnen, 

So werde ich zum Lorbeer eine Roſe ſtekken. 


Kliton tritt in der zwoten Szene zu ihnen, und 
ſingt den Muth des zum Schlagen fertig fle- 
henden Heeres der Spartaner, und, da Tele⸗ 
file nach Akanorn u: giebt ihr Kliton die 
Nach⸗ 
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Nachricht, daß er in den Tempel gegangen ſey, 
die Goͤtter zu verehren, und ſingt hierauf fel⸗ 
gende Arie: 


Warum geben doch meine Jahre 
Meinem Muth nicht die Kräfte? 
Man reiche mir Waffen, 

Auch ich will Ruhm ſuchen! 


Ich will mich auf Schwerdt und Lanze ſtuͤrzen, 
Mars wirb mich leiten. 

Wo dieſer Gott Schaaren in Schlachtordnung Reit, 
Will ich an der Spizze ſtehen. 

Er iſt der Heerfuͤhrer unſers Landes, 

Und ich ein Spartaner, das iſt genug! 


Warum u. f w. Da Capo. 


Dieſes Feuer des edlen Juͤnglings iſt der 
Stoff der Unterredung deſſelben mit ſeiner 
Mutter in der folgenden Szene. Sie befiehlt 
hierauf Teleſillen und Leucippen in den Tempel 
zu gehen und den Goͤttern das Vaterland zu 
empfehlen, dem Kliton aber, ſeinen Bruder 
zu holen. Ein Helot muß den Vaͤtern anzei⸗ 
gen, daß Likanorn die Waffen angelegt mer: 
den moͤchten. Nach einem mit einem Rezita⸗ 
tiv und einer Arie abwechſelnden Monolog der 
Teone erſcheint der Chor der Väter mit den 
Waffen in der ſechſten Szene und ſingt: 


Seget 


fen } 
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Sehet die Werkzeuge Spartaniſchen Ruhms! 

Das it der Schirm unſrer Freyheit! 

Kriegeriſcher Thaͤtigkeit find fie kundig, 

Und kennen tapfere Schultern. 

Schon aus ihnen erkennen die Thebaner 

Mit wem ſie zu ſchlagen haben. 

Die Hand deſſen, deſſen Herz 

Keine Furcht kent, 

Und ſich fuͤr dem Tode nicht entſezt, 

Nehme dieſes theure Geſchenk. 

Sonſt rühr es nicht an — mit dem muſt du Ruhm 
erwerben; 

Mit dem leben oder ſterben. 


Teone nimt den Vaͤtern die Waffen aus der 
Hand, um mit derſelben Erlaubnis, ihren zi⸗ 
kanor ſelbſt zu bewafnen: 


Sim den Harniſch, er iſt bir bekank; 

In unmuͤndigen Jahren ſehnteſt du dich darnach. 

Du weit, nach wem du ihn nimſt? Agis brauchte 
ihn; 

Agis fochte darin tapfer und ſiegte — 

Kuͤſſe dieſen Helm, die Tapferkeit fühle ihn: 

Er zierte ehedem das Haupt des Kleombrot — 

Gurte muthig dieſes Schwerdt an die Seite, 


Likanor (indem er felbiges zieht): 
Es iſt ein wenig zu kurz. 


Teonne. 
So thue einen Schritt mehr. 
Tauſende hat dein Großvater auf einmal mit ſelbigem 
gejagt. 
E 5 Laß 
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Laß heiſſes Blut dieſen Roſt abwaſchen. — 


Dieſe Lanze hat vor Jahren Perſer gebaͤndigt — We 
Da iſt der Schild, kehre mit demſelben oder auf dem⸗ Let 
ſelben zuruͤk. Der 
Stelle dich, wie der Löwe, dem Feinde: wie ſich dein Werden 
Bater itellte: So wer 
Er lies dir denſelben als heiliges Erbſtuͤk — 

ME: un biſt bu bewafnet! gehe jezt mit Ehren, a 
Wohin dich der Gott des Muths auf feiner Bahn Teone 
führen wird. mel d 

Gehe und zeige, was das Blut, das in dir rint, A 

werth iſt, 8 

Was ich ſehnlich wuͤnſche, und was Sperta befiehlt. N acht 

Leone 
| Chor der Väter. gemich, 
Der Erſte der Väter. Mist 
Jugend! gluͤkliche Lebenszeit. der 


Wo friſches Blut den Kräften dient: 

Ach! ſollte fie ohne Ruhm dahin flieſſen, 
Theuer wurde uns dieſer Verlust ſeyn; Die 
Was würden dieſe unſere graue Jahre ij, 
Fur Nuzzen haben? ein 
Ruhm iſt es für dich, daß in !den Fußtapfen der | 


Vater 
Auch wir den Söhnen Beyſplel find. N Yard 
Chor. 
3 


Vaterland! Mer 
Entzuͤnde das Blut unſrer Jugend | 
Wie es Spartanern gebuͤhrt. 
Wer dein Feuer wicht fühlt, 
Wem 
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Wem Arbeit fuͤr dich 
Keine Freude macht, 
Der kehre nicht zu uns zuräf. 
Werden ſie ſchaͤndlich dich und uns verrathen, 
So werden dich dieſe Haͤnde noch vom Untergang retten. 


Zu Anfange des zweeten Aufzuges ſingt 
Teone und das Chor der Mütter das Getuͤm— 
mel der nun angegangenen Schlacht. Ein 
Helot komt in der zwoten Szene und bringt 
Nachricht von dem Schikſale der Schlagenden. 
Teone fraͤgt: ob von den Spartanern jemand 
gewichen fey? 


Was? (ſagt ber Helote) aus dem Streite weichen? 

Der Eurigen Sache iſt nur tapfer fechten, 

Siegen, oder ſterben. Mit meinen Augen 

Sahe ich, wie ein muthiger Juͤngling 

Die Thebaner mit dem blizzendem Schwerdte verfolgte, 

Wie ein Habicht die Vogel; ploͤzlich umringt ihn 

Ein ſchreklicher Haufe; er ſtand, wie eine Mauer. 

Da ſich niemand an ihn wagt, fiel er mit einem 

Pfeile 

Durchſchoſſen auf ſeinen Schild, wie eine auf der 

Wieſe abgemaͤheke Blume. 


Chor der Mütter. 
Wer war das? 


Iren 
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Erſte der Mütter. 
O edles Loos! 
Sohn! bringe die Nachricht dahin, wo deine Vorfahren 
find, 
Daß ihr Vaterland durch Tapferkeit noch veft ftehe. 


So erzaͤhlt der Helot weiter den Tod des 
Hippodam, Antimak und Ethenor, deren 
Muͤtter ihn jedesmal mit Freuden uͤber den 
edlen Tod ihrer Soͤhne unterbrechen. Und mein 
Likanor? fraͤgt hernach Teone. 


Selot, 
Wie der Pliz! 
Wo er mit feiner gewandten Rechten aushohlt 
Brechen Schilde, Lanzen und Schwerdter. 
Dieſen baut er das Haupt ab, den durchbohrt er, 
dort haut er um ſich, 
Und ſdet Tod unter den Thebanern, 
Wie ein anderer Mars, ſelbſt hat er noch keine Wunde. 
Hinter ihm dringt andere Jugend tapfer auf den 
Feind, 
Er, an ihrer Spizze, fuhrt alle an. 


Teone dankt den Göttern. Das Chor der 
Muͤtter preiſt die Gebliebenen und gebt ab in 
den Tempel. Teleſilla und Leucippe treten in 
der dritten Szene zur Teone, und hoͤren die 
Nachrichten von Likanorn mit Sparranifiher 
Freude, welche jede in einer Arie ausdruͤkt: 


O du, 


Kliton 
komme. 
leb, da 


* 
Theban 


d 
ern 
ve ex 


N 
daher er 
Dich 5e 


Daß di 
Haſt d 
Sparte 


Daß di 
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O du, mein Geliebter (ſingt Leucippe) dem allein wa 
Ich leben will, * 
Meine Augen werden bir folgen, |) 
n Und mein Herz wird dir dann offen ſtehen, 
Wenn du dieſes Herzens 
7 Und Spartens Zterde werden mir, 
Deueender Fortgang meiner Gluͤkſeligkeit a 
des Hängt von deinem Ruhme ab. f 1 


Kliton bringt nun Nachricht, daß Likanor 

komme. Lkanor in der fünften Szene berich⸗ 

tet, daß die Argolier den ſchon geſchlagenen 

Thebanern zum Entſaz gekommen waͤren, und 

die ermuͤdeten Spartaner nun gedraͤngt wuͤrden, 

daher er abgeſchikt ſey um Huͤlfe zu bitten. 
Dich haben fie geſchikt? (ſingt Teone) biſt du nur ſo 

* viel werth, 

. Daß du der Bote unſers Ungluͤks ſeyn ſollſt 2 

Haſt du nur Fuͤſſe, nicht Herz? O Schaam! 

Sparta! biſt du zu der Schande gekommen, 


= Daß die Vater ſich in Anſehung ihrer Sohne betro⸗ 
den gen haben? 
Wie? ihr wollt, daß fie für euch fechten ſollen? | 
Teleſilla. 
der ] Bruder! was haft du gethan? 
b in Leucippe. 
6 Er ſteht nicht um mein Herz. 
\ 6 > Likanor. 
ſcher 


Leueippe! — — 
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Teone zum Bliton. 


Du, zum Soldaten noch nicht geübt, 
Gehl vertrete ſeine Stelle. 


Likanor. 
Warte, alsdenn vertritt meine Stelle, wenn 
ich falle 


Ich werde dir ein Muſter von Tapferkeit und Rache 
geben. 


Arie. 7 


Mars! du kenneſt mein Herz, 
Dieſen beſpruͤzten Harniſch nehme ich zum Zeugen, 
Dieſes Schwerdt, welches ich im Blute abgewaſchen, 
Das ich Ruhm geſucht habe. 
Ruhm iſt mein einziges Gut, 
Mit Ruhm und um Ruhm will ich ſterben. 


In der ſechſten Szene erſcheint das Chor 
der uͤber das Schikſal der Schlacht erſchrokke⸗ 
nen Maͤdchen, welche Teone mit der Hofnung 
auf Spartaner Muth aufrichtet. 


Den dritten Aufzug eröfnet ein Chor Kna⸗ 
ben, welche fih unter einander anfeuern, dem 
Waterlande in dieſer Bedrängnis zu helfen, ih⸗ 
rer noch zu geringen Kraͤfte ungeachtet, we⸗ 
nigſtens mit der Schleuder und dem Bogen. 
Sie wuͤnſchen den Kliton an ihrer Spizze zu 
haben, und da ſie vermuthen, daß ihn ſein 


Feuer ſchon auf den Wall getrieben haben 
werde, 


werde 
ſem A 
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werde, wollen ſie dahin. Kliton koͤmt in die⸗ 
ſem Augenblikke und haͤlt ſie mit der Nachricht 
zuruͤk, daß die Spartaner ſchon den Sieg da⸗ 
von getragen hätten. Eben dieſe Nachricht 
bringt in der dritten Szene, da die Knaben 
fortlaufen, um wenigſtens bey Ankunft ihres 
ſiegreichen Heeres auf dem Walle zu erſcheinen, 
ein Helot der Teone, daß Likanor bey ſeiner 
Zuruͤkkunft zum Heere Tod und Verderben mit 
feinem Schwerdte gefäet, daß die fechtende 
Jugend durch den Anblik der ihr zu Hülfe ei- 
lenden Alten maͤchtigſt angefeuert, die feind⸗ 
lichen Schaaren uͤber den Haufen geworfen, 
und Likanor den muthigſten Anfuͤhrer der 
Feinde, Hipparchen, erlegt habe, und nun 
im Triumphe nach der Stadt zuruͤkkehre. 


Was fuͤr Freude finde ich in dieſem Herzen? (ſingt 
Teone) 
Ich ſelbſt kan nicht ausdeükken, was ich fühte. 
Arie. 
Die einzige Freude einer Mutter iff 
Einen ſolchen Sohn ſehen! 
Nun mag er kühn zu mir eilen, 
und meksen Blik mit feinem Rußm erfreuen. 
Mein Herz ergieſt ſich jezt. — — 
O! wie gluͤklich bin ich. 


Teleſilla und Leucippe treten nun mit eben die⸗ 
fer Nachricht zur Teone, und nun komt in der 
ſechſten 
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ſechſten Szene Likanor mit dem Volke zu 


ihnen. 
Chor des Volks. 


Den Göttern fen Dank! 
Unſer Sparta hat geſiegt. 
Laßt uns vor den Schritten der Helder 
Den Weg mit Blumen beſtreuen. 
Es lebe unſere Freyheit und Ehre 
Und der tapfere Likanor! 


Teone. 
Mein Sohn! 


Likanor. 
Mutter! wie es meine Pflicht forderte 


Habe ich meiner Schuldigkeit gegen mein Vaterland 
ein Genuͤgen gethan. 
Dieſe Beute des Siegers, dieſe Wunde ſey Zeuge, 
Daß dein SHefehl die Urſache unſers Stegs ſey. 
Wenn ich in dieſer Lage ſchmeichelhaft fuͤhle, 
Daß ich Ruhm erworben: ſo bin ich ſelbigen dir 
ſchuldig. 


Teone. 
Mein Sohn! nun erkenne ich dich für einen Spar⸗ 
taner, 
und fühle mit Stolz, daß du mein Sohn biſt. 
Laß dich umarmen! laß dich küden! 


Zwoen Frauen, ein Alter und einer der Helden 
druͤkken nun ihre Freude uͤber dieſen Auftritt 
aus, und Leucippe ſingt: 

O was 


Glehe, 


Wer la 


Dem 5 


pel. 
und ? 


Bi Teo 
Dank 


cr 
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O was verdient nicht 
Dieſe- deine Tapferkeit! 
Likanor. 
O anmuthige Reize! 
Siehe, Leueippe! wie ich mich um deine Hand bemühe. 
Teone. 


Wer kan meine Freude heute ermeſſen? 
Dem Himmel zu danken, laßt uns in den Tempel 
gehen! 


Die ſiebente und lezte Szene iſt im Tem⸗ 
pel. Das Chor der Prieſter, die Gemeine 
und Teone fingen den Goͤttern abwechſelnd 
Dank, und Likanor 


Mars! von allen Seiten mit Beute beladen: 
Du hauchteſt in mich den Geiſt, der mich führte, 
Dieſen vom Hipparch erſiegten Schild 

Haͤnge ich dir an der Wand auf. 


Der Soheprieſter. 


Du, deſſen tapfere Schulter 

Den maͤchtigen Namen von Sparta emporgehoben hat; 
Tritt her, vortreflicher Jüngling! 

Ich will den Sieger mit Lorbeern bekraͤnzen. 


Teleſilla. 


Bruder! zum Kranz, den du im Kriege erworben haſt, 
Züge ich dieſes Zweigchen, das Zeichen des Friedens, 
Den wir durch dich erhalten haben. 


3 Len⸗ 


82 Polniſche Bibliothek. Fünfter Heft. 


Leucippe. 


Last mich zu deinem Lorbeer dieſe Blume der Niebe 
Dieſe wohlriechende Roſe legen, 
Pereinige auch das Herz mit deinem Ruhm! 


Kliton wuͤnſcht, daß er und ſein Bruder ſo be⸗ 
rühmt werden möchten, als Kaſtor und Pollux. 
Dankſagungen der Prieſter und der ganzen 
Verſamlung beſchlieſſen das Stuͤk. Als ein 
Anhang zu dieſem Stuͤk ſind beygefuͤgt: ein 
kurzes vortrefliches Gedicht uͤber die Vaterlands⸗ 
liebe an die Fuͤrſtin Iſabella Czartoriſka vom 
Woiwoden von Rußland Staniſtaus Potodi; 
Ein klein Gedicht an die Polinnen, von Ju— 
liang Nierncewicza bey Gelegenheit dieſes 
Stuͤks, und noch eines Ungenanten uͤber die 
Vorſtellung dieſer Oper. 

Wir ſind in der Anzeige dieſes Stuͤks zur 
Probe fuͤr unſere Leſer weitlaͤuftig geweſen; wir 
wollen die ubrigen kurz anzeigen. 


Der Balon. Ein Gedicht in zehn Ge⸗ 
fängen. Es find nun vier Jahre, belehrt 
„der Verf. den Leſer in der Vorrede, daß die 
„Zeitungen die Erfindung des Balons das er- 
„ ſtemal anzeigten, welches auch in Pulaw die 
„Neugierde erregte einen zu machen, vornaͤm⸗ 
„lich um in den Winterabenden der jungen 
„ fuͤrſtlichen Familie in Abweſenheit des Fuͤr⸗ 

bo ſten 


9 
„ ſten un 
„und n 
„ Hierau 
„zu wele 
„Es war 
„ſeſtgeſt 
„ dem il 
„Pflicht 
order 
„durch 
v Karaf) 


* deulkke 


nr, 
„Meucpe 


her 9157 


Rezenſionen und Anzeigen. 83 


„ſten und ſeiner Gemahlin einen angenehmen 
„und nuͤzlichen Zeitvertreib zu verſchaffen. 
„Hieraus entſtand die Geſellſchaft des Balons, 
„zu welcher auch das ſchoͤne Geſchlecht zutrat. 
„Es war eine völlige Gleichheit der Mitglieder 
„ feſtgeſtellt, und jeder ſas an feinem Orte nach 
„dem ihm darinnen aufgetragenen Amte oder 
„Pflicht. So bin ich zum Poeten ernant 
„worden, und habe dieſer meiner Pflicht hier⸗ 
„durch ein Genügen zu thun geſucht. Um die 
„Karaktere der Perſonen oder ihr Amt auszu⸗ 
„ druͤkken, habe ich denfelben Griechiſche Namen 
„gegeben.“ Wir wollen den Inhalt der Geſaͤnge 
herſezzen. Erſter Geſang. Die Zeitung 
bringt Nachricht von der Erfindung des Luft⸗ 
balons, dahero die Rathſchlage wegen Bauung 
eines dergleichen. Zweeter Geſang. Der 
Bau wird angefangen. Glikon der Bote der 
Geſellſchaft ſchlaͤft ein. Sein Traum. Drit⸗ 
ter Geſang. Der Streit uͤber den Traum des 
Glikon unterbricht die Arbeit, und macht im 
Rathe groſſe Uneinigkeit. Vierter Geſang. 
Die Arbeit wird fortgeſezt, zu welcher Aryſton, 
durch Beſchreibung des Paradieſes die Gemuͤ— 
ther anfeuert. Fünfter Geſang. Erhohlung, 
welche der Dichter zu Beſingung der Fuͤrſten 
magen aus dem Hauſe Czartoriſki anwendet. Sechſter 
Fur Geſang. Iris ziert mit geſchiktem Pinſel die, 
ten ö ö 3 zwölf 
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zwölf Seiten des Balons (er war in Form ei⸗ 
nes Dodekaeders gebauet). Siebenter Ge⸗ 
fang. Sofronim raͤth an, eine Kaze im Ba⸗ 
lon auffahren zu laſſen; daher wird Filenor zum 
Geſandten an die Kazzen erwaͤhlt. Rathſchlaͤge 
derſelben und Herzhaftigkeit des Katers Filus. 
Achter Geſang. Muſophil redet von der suft, 
nach ihm Chymikus Philon von dem Gas, Fi⸗ 
lenor bringt den Kater. Neunter Geſang. 
Rathſchlaͤge wegen Auffahrung des Balons. 
Fama fliegt zum Aeolus, daß er gut Wetter 
herabſchikken moͤchte. Zehnter Geſang. Der 
Balon faͤhrt auf. 


Die groſſe Gala. Ein Anhang zum 
Balon in zween Geſaͤngen. Dieſe waren ſonſt 
zwiſchen dem achten und neunten Geſange des 
Balons eingeſchaltet, aber da es mehr eine ei- 
gene, als zum Balon gehoͤrige, Materie be⸗ 
ſingt, ſo hat es der Verf. abgeſondert. Der 
Inhalt find Rathſchlaͤge über die Inſtallazion 
der Balongeſellſchaft, zu deren groͤſſeren Feyer⸗ 
lichkeit groſſe Galla angeſezt wird. 


Die Zigeuner, eine Oper in drey Aufzü⸗ 
gen. Jawnuta, eine im Wahrſagen und Ku⸗ 
riren erfahrne Zigeunerin, geht zur Zeit der 
Okkupazion aus Pokuzien tief in Polen hinein, 

und 
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und tritt in einem Dorfe in einer Huͤtte ein, 
wo ſie niemanden findet, als zwey perlaſſene 
kleine Kinder, welche ſie mit ſich weg nach Po⸗ 
dolien nimt, und ſolche Lebe zu ihnen gewinnt, 
daß ſie ſelbige als ihre eigne Kinder erzieht. 
Den Knaben nennt fie Dzega und das Mädchen 
Chicha. Nach verſchiedenen den Zigeunern ge⸗ 
woͤhnlichen Wanderungen koͤmt ſie mit den 
Kindern in eben das Dorf, mit dem Lager der 
Zigeuner, von wo ſie die Kinder genommen 
hatte, und lernt nach einiger Zeit deren Ael⸗ 
tern kennen, welche alt, in Noth und ohne alle 
Unterſtuͤzzung waren; auch wird ſie gewahr, 
daß Chicha dem Staniſtaw, Sohn des Vogts 
liebe. Von Mitleiden geruͤhrt entdekt ſie das 
Geheimnis, und giebt die Kinder den Aeltern 
zurüf, Der Schauplaz iſt im Lager der Zigeu⸗ 
ner, in einem Walde. 


Auf den Speiſeſaal. Bey Eroͤfnung 
des im Jahr 1781 eroͤfneten, vom jezt regie⸗ 
renden Koͤnige im Schlos zu Warſchau erbau⸗ 
ten, praͤchtigen Speiſeſaal. 


Hymne an Gott. Ueber den Tod der 
Juliane. Neujahrsgeſchenk. 


F 3 Juhalt 


2 
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Nachricht. 


Ju der naͤchſten Oſtermeſſe komt zu Leipzig in Jacobders 
Verlag in zween kleinen Banden, jeder ein Alphabeth, 
heraus: 


Manch Hermaͤon, im eigentlichen Sinn des 
Wortes, vom Verſaſſer von Sophiens 
Reiſe. 


Die Griechen nanten (laut näherer Nachricht in mei⸗ 
ner Vorrede) jeden gemachten Fund: Zermaon; und 
das deswegen, weil fie thu dem Hermes zuſchrieben. Mans 
chen Fund dieſer Art enthält dem zufolge mein Buch; 
das heiſt: Benuzzung (oft weitlauftige Ausfuhrung) deſ⸗ 
fen, was im Leſen der Neuen und Alten mir auffiel, und 
was denn Darftelungen veranlaſte, welche eines Theils 
für die Fortſezzung von Sophiens Reiſe beſtimt waren. 
So z. E. anderer Erzählungen jener Art hier nicht zu 
erwähnen, komt im zweeten Bande eine ganze Reihe von 
Briefen vor, welche Herr Puf, die Geſchichte feiner Toch⸗ 
ter betreffend, an mich geſchrieben hat. So viel zur Er⸗ 
klaͤrung des Titels, welchen ich (J. 3) abſichklich Des⸗ 
wegen gewahlt habe, weil er — dugkel Ur 


Bey dieſem Anlas bekenne ich mich zugleich zu einer 
in jenem Verlage unlaͤngſt erſchienenen und in allen Buch⸗ 
laden ſchon vorfindlichen Schrift: 


Fuͤr Toͤchter edler Herkunft. Eine Geſchichte. 


mit dem (ich hoffe, fehr wahren) Motto: Nemo apud 
nos qui idem tentaverit; nemo apud ‚Graecos, qui unus, 
omnia ea tractaverit; denn mein Schweigen hilft mir 
nichts, ſeitdem einige Rezenſenten, der lezten Zuife meiner 
Vorrede zum Troz, mich, friſch von der Fauſt weg, ge⸗ 
nant haben. Sie erwogen nicht, daß eine ſo ſehr ganz 
flige Aufnahme dieſer Geſchichte mirs über lang oder kur⸗ 
zur Pflicht machen wuͤrde, dankbar dem Publiko und vor⸗ 
zuglich den Vauͤtrern, mich zu nennen. B. den Sten Ja⸗ 


nuar 1738. 
Der Verfaſſer. 


In 


In eben biefer Verlagshandlung find nachfol⸗ 
gende meoizinifche Schriften zu haben: 
Arnolds, D. Thom. Bemerkungen über die Befchaffenheit, 
die Gattungen, die Urſachen und die Heilart der Lollheit 
oder des Wahnwizzes, 2 Theile, gr. 8. 5 
Baldingers, DD E G. Magazin für Aerzte, 12 Stük, gr. g 
— Ebendeſſelben neues Magazin für Aerzte, 9 Bande, gr.“: | 0 
8 


Nh. Wird fortgeſezt und kommen alle Jahr 6 Stut 
als ein Band heraus. 

SBergius, D. Pet. Jonas, Abhandlung von den kalten 
Bädern, gr. 8 

Vonands Abhandlung von den ſchaͤdlichen Wirkungen der 
Schnuͤrbruͤſte, ſowohl bey Kindern als Erwachſenen, in⸗ 
ſonderheit bey dem weiblichen Geſchlechte, ® 

Ferris, D. Sam. Über die Milch. Aus dem Engliſchen, 
von D. Chriſt. Friede Michaelis, gr. 8 

Gardane, D. J J pfcaktiſche Untetſuchungen der bey 
Heilung der Venus ſcuche gebräuchlichen verſchiedenen 
Arten, aus dem Franz. überſ. von 15 Gladbach, Hr 8. 

Geſenius, D. Wilh. über das epidemiſche faulichte Gal⸗ 
lenſieber in den Jahren 1785 und 1785. 

Heinſius, D. Joh. Auguſt, Beytrage zu ben Verſuchen, 
welche mit kuͤnſtlichen Magneten in verſchiedenen Krank⸗ 
heiten angeſtellet werben. #8 

Der Mann undddie Frau, pöyſtkallſch betrachtet te Auflage. 

Molina, J J. Verſuch einer Naturgeſchichte von Chili, aus h 
dem Ital. von D. J D. Brandis, mit einer Karte, 8. 

Pew⸗ Skizzen aus der Heilkunde, a. d. Engl. von D. Michae⸗ 
lis, gr. 8. 

Sanders, H. oͤkonomiſche Maturgeſchichte, 4 Theile, gr.. 

Schmalz, D C. L. ſeltene mediziniſche und chirurgiſche 
Wordle, gr. 8. mit Kupf. | 

Sennebier's, I phyſikallſch⸗chemiſche Abhandlungen üden 
den Einfins des Sonnenlichts auf ale deen Natur reiche, 
und infonderheit auf das Pflanzenreich, gus dem Franz 88 
mit 2 Kupf 4 Theile, er. 8. 5 * 

Tiſſots, B. S. A. D. ſaͤmtliche zur Arzneykunſt gehoͤrige 
Schriften, nach den neueſten von dem Hrn Verf ſelbſt ver⸗ 
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beſſerten und vermehrten Originalausgaben, g. 8. Franz u. 

Latein uͤberſ. und mit Anmerkungen begleitet von D Joh. 4 
Chr. Kerſtens und D. Ackermann, 7 Theile, zwote viel ver⸗ 65 
deſßerte und vermehrte Aufiage, 8. 

— mediziniſch⸗praktiſches Handbuch, aus deſſen ſaͤmtlichen 
Werten herausgezogen, 3 Bande, 6. 

— mediziniſche und chirurziſche Gymnaſſie, 8. 5 
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